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Der Sieg des „falſchen Propheten“. 

Die ſeit einiger Zeit in Umlauf befindlichen Gerüchte über 
die Niederlage des engliſch⸗egyptiſchen Heeres unter Hicks Paſcha 
haben ihre traurige Beſtätigung gefunden; es unterliegt heute 
keinem Zweifel mehr, daß die nach dem Sudan gegen den 
Mahdi entſandte Expedition, die etwa 11,000 Mann zählte, 
unweit el Obeid in Kordofan, volfländig vernichtet worden iſt. 
Die Aufregung in England über dieſe Niederlage iſt eine ganz 
außerordentliche. Zwar handelt es ſich um eine meiſt aus 
egyptiſchen Mannſchaften beſtehende, zum großen Theile aus den 
Ueberreſten der Arabi'ſchen Armee rekrutirte Truppe, doch war 
dieſelbe von engliſchen Offizieren befehligt, nach engliſchem 
Muſter organifirt und mit Waffen aus engliſchen Arſenalen ver⸗ 
ſehen. Weit ſchwerer aber als dieſer thatſächliche Verluſt, 
ſchwerer auch als die etwaige Einbuße an der militäriſchen Ehre 
fallen die Folgen ins Gewicht, die das Ereigniß in Ausſicht flelt. 

In erſter Reihe wird Chartum, der große Handelsſtapel⸗ 
platz am Zuſammenfluß des weißen und des blauen Nil bedroht; 
ſchon haben ſich die dort angefiebelten Europäer auf das ihnen 
zur Verfügung geſtellte Nilſchiff geflüchtet und ſuchen unter 
Zurücklaſſung von Hab und Gut das Weite. Nun iſt zwar von 
Chartum bis Kairo noch ein ungeheurer Weg, aber er liegt 
offen und faſt ohne jede Vertheidigung vor den Aufſtändiſchen, 
die vor der Länge des Marſches ſicherlich nicht zurückſchrecken 
werden. SA doch das Hauptziel des fanatiſchen Führers Kon⸗ 
ſtantinopel ſelbſt, wo er die Fahne des „neuen Propheten“ auf 
den Trümmern des morſchen, alten, ſeiner Anſicht nach ent⸗ 
arteten Herrſcherhauſes aufzupflanzen gedenkt. Zieht man ferner 
im Betracht, daß dem Siege bei Obeid vorausſichtlich eine allge⸗ 
meine Erhebung der Bevölkerung im Sudan folgen wird, wo⸗ 
durch den Aufſtändiſchen ein bedeutender Machtzuwachs entſtände, 
ſo wird man begreifen, daß England um die Früchte ſeiner 
ruhm⸗ und erfolgreichen egyptiſchen Expedition ernſtlich beſorgt 
fein muß. Faſt ſieht ſchon außer Zweifel, daß in allernächſter 
Zeit Oberegypten von den Horden des Mahdi überfluthet werden 
wird und dann erſcheint das Schicksal, das Unteregyptens wartet, 
entſchieden und lediglich nur noch eine Frage der Zeit zu ſein. 

Alles dies erſcheint um ſo ſicherer in Ausſicht geſtellt, als 
nach der Vernichtung des egyptiſchen Heeres augenblicklich in 
Egypten überhaupt keine Truppenmacht vorhanden iſt, die es 
auch nur verſuchen könnte, ſich dem weiteren Vormarſche der 
Aufſtändiſchen entgegenzuftellen. Alles was ſich im Sudan an 
militäriſchen Beſatzungen zuſammenſuchen läßt, beträgt höchſtens 
etwa 5000 Mann und ob dieſe, ihre Vereinigung vorausgeſetzt, 
mehr Widerſtandskraft beſitzen, als die vernichtete Armee unter 
Führung englischer Offiziere, ſcheint ſehr unwahrſcheinlich. Außer 
dieſen kämen nur noch die 3000 engliſche Soldaten in Betracht, 
die von den engliſchen Beſatzungstruppen in Unter = Egypten 
zurückgeblieben find. Aus mehrfachen Gründen iſt es unmög⸗ 
lich, dieſelben zu dem gedachten Zwecke zu verwenden, ſo daß 
man früher oder ſpäter auf anderweitigen Rath wird finnen 
müſſen. Die unmittelbare Folge des Ereigniſſes in Bezug auf 
die Haltung Englands iſt geweſen, daß man den Gedanken, 
Egypten von der engliſchen Beſatzung vollſtändig zu räumen, 
ſogleich aufgegeben und andererſeits das britiſche Geſchwader, 
das im Rothen Meere ſtationirt iſt, verſtärkt hat. Doch 
können dieſe Maßregeln den Gang der Ereigniſſe unmöglich 
aufhalten. : 

Die ganze Weiterentwickelung Egyptens iſt vielmehr in eine 
neue Phaſe getreten, deren Geflaltung zum großen Theile von 
den Entſchließungen der engliſchen Regierung abhängig ſein wird. 
Der Traum, den das Kabinet Gladſtone bislang verfolgte, die 
egyptiſche Armee durch Beimengung einiger disziplinirter eng⸗ 
liſcher Elemente und die gewaltſame Einimpfung der europäiſchen 
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Organiſation neu zu beleben und damit dem polttiſch ſelbſt⸗ 
fländig gemachten egyptiſchen Gemeinweſen einen feſten Halt zu 
verleihen, kann als zerſtört betrachtet werden. Das Kabinet 
Gladſtone ſieht ſich vor die Alternative geſtellt, entweder Egypten 
ganz aufzugeben oder ſich ſeiner in ganz anderer Weiſe anzu⸗ 
nehmen, in einer Weiſe, die zwar als weniger ſelbſtlos und 
großmüthig, dafür aber politiſch klug und erfolgreich er⸗ 
kannt werden muß. Die bisher befolgte Politik der Halb⸗ 
heit, welche ſelbſt die mißgünſtigen Rivalen des engliſchen 
Einfluſſes in Erſtaunen ſetzte und ihnen unerklärlich ſchien, 
kann nicht zum Ziele führen. Das Kabinet Gladſtone 
hatte nach der Niederwerfung des egyptiſchen Aufſtandes unter 
Arabi Paſcha nicht nur die Macht, ſondern auch das Recht in 
Egypten feſten Fuß zu faſſen und wäre trotz allen Geſchreies 
ſeiner Feinde nicht daran gehindert worden. Es hat darauf zu 
Gunſten unrealiſirbarer Chimären verzichtet, indem es ſich dem 
Wahne hingab, es werde ihm durch Einführung europäiſch kon⸗ 
ſtitutioneller Inſtitutionen gelingen, das morſche Staatsweſen zu 
neuem Leben zu wecken und ſich in dem jungen Staate einen 
kräftigen, zugleich dankbaren und gefügigen Bundesgenoſſen zu 
ſchaffen. Man wird die Differenz zwiſchen Theorie und Praxis 
einſehen müſſen und das Kabinet Gladſtone wird ſich bei der 
Wahl einer Entſchließung eventuell vor die Frage ſeines Rück⸗ 
tritts geſtellt ſehen. 

Anders können ſich aber die Dinge geſtalten, wenn ein Fall 
eintritt, an welchen der Korreſpondent des „Standard“ in Kairo 
erinnert. Derſelbe ſchreibt, es herrſche dort wenig Zweifel 
darüber, daß die Türkei unverzüglich auf die Wiedereroberung 
ihrer verlorenen Provinzen beſtehen werde, denn die geiſtlichen 
Prätenſionen des Mahdi's berühren ſehr nahe die des Sultans. 
Da nun aber ein türkiſches Einſchreiten weder engliſchen noch 
franzöſiſchen Ideen paſſen dürfte, eröffnet ſich ſomit die Ausſicht 
auf ernſte politiſche Verwickelungen. Egypten allein iſt augen⸗ 
ſcheinlich unfähig, die Schwierigkeit zu bewältigen, und ſollten 
die europäiſchen Mächte oder einige derſelben ſich weigern, eine 
türkiſche Intervention zuzugeben, ſo würden ſie durch dieſe Wei⸗ 
gerung die Verantwortlichkeit auf ſich ſelber laden. Es wird 
dann eben noch abzuwarten ſein, ob die Mächte ſich über ein 
gemeinſames Vorgehen mit allen ſeinen Schwierigkeiten und Ge⸗ 
fahren einigen würden, oder ob mit ihrer Zuſtimmung England 
die Aufgabe und damit ein definitives Protektorat übernehmen 
würde — vorausgeſetzt, daß es ſich hierzu bereit erklärt. Letzteres 
iſt nun von dem Kabinet Gladſtone nach dem bisher befolgten 
Syſteme nicht zu erwarten, was indeſſen eine ſolche Eoentualität 
durchaus nicht viel unwahrſcheinlicher macht. Jedenfalls aber iſt 
der Sieg des muhamedaniſchen Fanatikers bei Obeid ein Ereigniß, 
mit welchem nicht nur Egypten, ſondern Europa zu rechnen 
haben wird. 
FFF 


Deutſchland. 


C. Berlin, 26. Nov. Die heutige Etatsdebatte 
hat die Annahme beſtätigt, daß die diesmalige Budgetberathung 
keine große Bedeutung haben werde — vorbehaltlich des etwaigen 
„Kulturkampfs“ bei dem Etat des Herrn von Goßler. Es iſt 
eben kein rechtes Objekt eines Streites für die eigentliche Etats⸗ 
verhandlung vorhanden. Man kann ja die Geſammtlage der 
preußiſchen Finanzen und die Voranſchläge für manche Verwal⸗ 
tungszweige, z. B. für das Eiſenbahnweſen verſchieden beur⸗ 
theilen; aber ſobald ſolcher Streit zu keiner praktiſchen Schluß⸗ 
folgerung führen kann, wie fie in den letzten Jahren durch die 
Entſcheidung über die Steuererlaſſe zu ziehen war, bleibt man 
bei allem Eifer, den die Redner bei ihren Zahlen⸗Gruppirungen 
entwickeln mögen, kühl: am Ende muß man ſich doch ſagen, 
daß es bei einem Budget von weit über einer Milliarde, wie 
das jetzige preußiſche, von nicht vorherzuſehenden Umſtänden ab⸗ 
hängt, ob die Voranſchläge, namentlich der Einnahmen, ſich be⸗ 
wahrheiten werden, man mag ſie nun ſo, wie der Finanzminiſter, 
oder höher oder niedriger anſetzen. Läßt ſich, wie es diesmal 
der Fall iſt, gegen die vorgeſchlagenen Ausgaben nichts Erheb⸗ 
liches einwenden, ſo iſt der praktiſche finanzielle Zweck einer 
preußiſchen Etatsdebatte in der That nicht groß. Die politiſche 
Bedeutung der bei der Spezialdiskuſſion üblichen Kontrolle der 
Verwaltung wird hiervon natürlich nicht berührt. Im Uebrigen 
iſt auch dieſe Einleitung der parlamentariſchen Verhandlungen 
ſehr dazu angethan, wieder daran zu erinnern, wie ſehr unſere 
Volksvertretungen ſeit etwa einem Jahrzehnt nicht blos an be⸗ 
deutenden Rednern, ſondern überhaupt an hervorragenden Män⸗ 
nern verloren haben, und zwar ziemlich gleichmäßig in allen 
Parteien. Im Abgeordnetenhauſe iſt es hierum noch 
ſchlimmer beſtellt, als im Reichstag, wo doch noch 
Männer wie Moltke, Schwarze, Kiefer, Stauffenberg, 
Forckenbeck, Bamberger ꝛc. ſitzen. Im Abgeordnetenhauſe 
wird man, wenn man auf den leeren Platz Bennigſens blickt, 
nur zu ſehr daran erinnert, daß dieſe Verſammlung in allen 
ihren Parteien ſchon vor dem Austritt des Führers der Natio⸗ 
nalliberalen nicht in der Lage war, Verluſte an politiſcher Fähig⸗ 
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keit leicht ertragen zu können. Das Bemerkenswertheſte an 

der heutigen Verhandlung war die Mittheilung des Finanz⸗ 
miniſters, daß der Verſuch der Erhöhung des Holzzolls in der 
bevorſtehenden Reichstagsſeſſion nicht wiederholt werden ſoll. Es 
beſtätigt dies eine Auffaſſung der gegenwärtigen Politik und 
Taktik des Kanzlers, wonach die mancherlei Heraus forderungen 
auch des in keiner Beziehung extrem denkenden Theils der Be⸗ 
völkerung, welche in den letzten Seſſionen vorgekommen ſind, im 
Hinblick auf die nächſten Reichstagswahlen vermieden werden 
ſollen, während man es an Gelegenheiten für die Linke, ſich ins 
Unrecht zu ſetzen, nicht wird fehlen laſſen. — Es wird mehrfach 
die Meinung laut, daß weder die nochmalige Beratbung über 
den Kaufpreis für die Berlin⸗Hamburger Bahn, noch die kleinen, 
mit Hamburg und Mecklenburg beſtehenden Differenzen anläßlich 
dieſes Verſtaatlichunge⸗Projektes genügen, um die jüngft in 
Friedrichsruhe ſtattgehabte Konferenz zwiſchen dem 
Fürſten Bismarck, den Miniſtern Maybach und Scholz zu er⸗ 
klären; es liegt daher ſehr nahe, daß man vermuthet, es handle 
ſich um die Wiederaufnahme des Reichs⸗Eiſenbahnprojektes; zur 
Unterſtützung dieſer Konjektur verweiſt man auf die Bemerkung 
in den Motiven der neuen Verſtaatlichungs⸗Vorlage, daß die 
Eiſenbahnen eine „einheitliche nationale Verkehrsanſtalt“ werden 
ſollen. Es fehlt freilich nicht an Beiſpielen, daß man in Preußen 
auch von Einrichtungen dieſes Einzelſtaates als „nationalen“ 
ſpricht. Eine Aufklärung bei den bevorftehenden Verhandlungen 
wird wohl nicht ausbleiben. Bis jetzt fehlt jedes Anzeichen, daß 
in München, Dresden, Stuttgart, Darmſtadt der Widerſtand 
gegen das Projekt überwunden wäre. 

— Die Verhandlungen mit den betheiligten Regierungen 
über die Verſtaatlichung der Berlin⸗Hamburger Eiſen⸗ 
bahn ſind nunmehr zu einem vorläufigen Abſchluß gelangt. 
Es wurden zuletzt nur zwiſchen Preußen und Hamburg Felle 
ſetzungen getroffen; die mecklenburgiſchen Kommiſſare 
haben ſich an den Berathungen nicht weiter betheiligt. Die 
Stellung, welche Preußen ſchließlich zur Tariffrage und hinſicht⸗ 
lich des Sitzes der künftigen Direktion der Bahnen zwiſchen Ber⸗ 


lin und Hamburg, ſowie Altona und Kiel eingenommen hat, iſt 1 


als eine durchaus zufriedenſtellende angeſehen worden. In der 
Schwebe iſt noch die Verhandlung mit Hamburg über Pacht oder 
Kauf der Strecke Hamburg⸗Bergedorf. Hierüber haben ſich die 
preußiſchen Miniſter für Finanzen und für öffentliche Arbeiten 
mit dem Fürſten Bismarck in Verbindung geſetzt. Man wird 
nicht irren, wenn man annimmt, daß auch dieſe Frage bei der 
kürzlichen Anweſenheit des Miniſters Maybach in Friedrichsruhe 
Gegenſtand der Beſprechung war. 

— Der kürzlich ausgegebene 52. Band der „Pre ußiſchen 
Statiſtik“ berichtet über die Sterbefälle im preußiſchen 
Staate nach Todesurſachen und Altersklaſſen der Geſtorbenen 
und die Selbſtmorde und Verunglückungen während des Jahres 
1881. Wir werden auf den intereſſanten Inhalt der Publi⸗ 
kation noch zurückkommen, wollen aber heute ſchon die darin 
konſtatirte Thatſache hervorheben, daß zwar die Zahl der in dem 
Berichtsjahre Geſtorbenen um mehr als 10,000 gegen das Vor⸗ 
jahr zurückgegangen iſt, daß aber die Geburtenziffer 
gleichfalls abgenommmen hat, ſeit 1876 von 1,102,023 auf 
1,054,362. Da namentlich die Sterblichkeit im erſten Lebens⸗ 
jahre groß iſt, ſo dient das weſentlich mit zur Erklärung des 
Rückgangs der Sterblichkeitsziffer. Die Abnahme der Geburten 
dürfte übrigens wohl durch eine verminderte Zahl von Ehe» 
ſchließungen in den den Berichtsjahren voraufgegangenen Jahren 
und dieſe wiederum durch die ungünſtigen wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe am Ausgange der ſiebziger Jahre zu erklären ſein. 
Die ſeitdem eingetretene Beſſerung dieſer Verhältniſſe wird nach 
den früheren Erfahrungen ähnlicher Art wiederum eine Ver⸗ 
mehrung der Eheſchließungen und demgemäß der Geburten zur 
Folge gehabt haben. 

— Der „Staats⸗Anz.“ publizirt die Bekanntmachung des 
Staatsminiſteriums, durch welche der kleine Belagerungs⸗ 
zuſtand für Berlin, Potsdam, Charlottenburg und die 
drei Kreiſe Teltow, Niederbarnim und Oſthavelland bis zum 30. 
September 1884 verlängert wird. % 

— In der „Frankf. Ztg.“ finden wir die folgende, unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen ſehr auffällige Mittheilung: 
„Mit Zustimmung des Reichskanzlers it Kapitän⸗Lieutenant 
Haſenclever von der Admiralität bis zum 1. April nach 
China beurlaubt, um die chineſiſchen Torpedo⸗Offfziere und Mann⸗ 
ſchaften in der Handhabung des Torpedos zu unterrichten.“ 

— Der letzte Abſchnitt der Denkſchri ie 5 
lichen Volksſchulen im Nn Kante a 
die Möglichkeit einer Verminderung der Koſten für die Unterbaltung 
der Volksſchulen durch anderweitige Einrichtung derſelben. Es wird 
zunächſt die Anſicht beſprochen und widerlegt, daß die nicht wenig 
zahlreichen Klaſſen und Schulen mit geringer Frequenz beſeitigt und 
durch die Vereinigung einzelner wenig frequentirter Klaſſen, jo wie 
durch die Auflöſung kleiner Schulen und die Einſchulung der ihnen 
bisher zugewieſenen Kmder in eine Nachbargemeinde manche Lehrkraft 
manches Lehrergehalt ſich erſparen ließe. Demgegenüber wird auf die 
fonfeifionellen Verhältniſſe, auf die Bodenverhältniſſe und namentlich 
darauf hingewieſen, daß die kleinen Schulen in mancher Beziehung 


geradezu ein Stolz der preußiſchen Volksſchul⸗Verwaltung find. Dieſe 
iſt nämlich, nachdem die allgemeine Schulpflicht ausgeſprochen war, 
brmübt gemeien, die Erfüllung derſelben auch jedem Kinde in der 
onarchie zu ermöglichen. Ein verhältnißmäßig nicht geringer 
beil der 12,000,000 M., welche alljährlich aus Staatsfonds zu Der 
ſoldungen und Zuſchüſſen für Lehrer, Lehrerinnen und Schulen ver⸗ 
wendet werden, kommt Schuleinrichtungen zu gute, welche die Unter⸗ 
1 nicht zu begründen vermögen, und ohne welche den 
treffenden Kindern der Beſuch einer Schule unmöglich gemacht ſein 
würde. Das Reſultat dieſer eingehenden Unterſuchung iſt, daß auf 
dem Wege einer Aenderung in der Organiſation der beſtehenden 
Schulen, bezw. einer Auflöſung beſtehender kleiner Schulen eine für 
das Ganze bemerkbare Erſparniß nicht herbeizuführen ſein wird. Eben⸗ 
ſowenig iſt eine ſolche, wie weiter dargelegt wird, durch eine eingreifende 
Aenderung in der Organiſation des geſammten Volksſchulweſens zu 
erreichen. Man habe allerdings zu verſchiedenen Zeiten Vorſchläge ges 
macht, welche darauf hinausgingen. die Entwickelung unſerer Volks⸗ 
ſchule von den Bahnen abzulenken, welche ſie ſeit nunmehr ſechs Jahr⸗ 
zehnten ſtetig verfolgt. So begegnen z. B. die Beſtimmungen, welche 
die Ausbildung der Lehrer in einer und derſelben Art von Seminaren 
vorſchreiben, dem Widerſpruch derer, welche eine Unterſcheidung von 
Stadt: und Landſchullehrer⸗Seminarien verlangen. Die Denkſchrift 
2 die großen Bedenken dar, zu welchen eine Unterſcheidung von 
tabt und Land Anlaß geben würde. Aber auf dem vorgeſchlagenen 
Wege werde eine weſentliche Erſparniß auch gar nicht herbeigeführt 
werden, denn die Annahme, man könne den Lehrern zweiter Ordnung 
ein geringeres Gehalt geben, als den anderen, werde ſich in den meiſten 
Fällen als Täuſchung ergeben. Endlich wird noch die Frage, ob nicht 
unſere Volksſchule ihre Aufgabe unnatürlich erweitert, ihre Ziele Über⸗ 
ſpannt habe, und ob nicht durch eine weiſe Beſchränkung des Lehr⸗ 
und Lernſtoffes die Schullaſt gemindert würde, beſprochen. Es wird 
an den einzelnen Unterrichtsgegenſtänden überzeugend nachgewieſen, daß 
eine ſolche Beſchränkung unmöglich ſei. Ein Verkürzung der fetzt ges 
fetten Ziele würde nur den Erfolg haben, daß das geiſtige Leben in 
den Schulen erhebliche Einbuße erlitte. Die Denkſchrift (fe iſt als 
13. Ergänzungsheft der Zeitſchrift des königlich preußiſchen ſtatiſtiſchen 
Bureaus im Buchhandel erſchienen), ſchließt mit den Worten: „Wie 
ſchwer alſo auch die Schullaſt empfunden werden mag, die Unter⸗ 
richtsverwaltung darf die ſeit faſt einem Jahrbundert mit Bewußtſein 
verfolgten Bahnen nicht wieder verlaſſen; ſie iſt nicht in der Lage, 
ihre Anſprüche herabzuſtimmee und dadurch die noch erforderlichen 
Ofper unnöthig zu machen.“ i 
— Nach den Beſtimmungen des Bahnpolizeireglements muß 
bei allen Zügen zur Verſtändigung zwiſchen Zugperſonal — 
Zugführer, Schaffner und Bremſer — und Lokomotivführer eine 
mit der Lokomotivpfeife verbundene Zugleine angebracht ſein, 
welche bei Perſonenzügen über den ganzen Zug, bei gemiſchten 
Zügen über ſämmtliche Perſonenwagen zu führen iſt. Um nun 
dieſe für die Benutzung durch das Zugperſonal vorgeſehene Ein⸗ 
richtung auch für die Reiſenden nutzbar zu machen, um dieſen 
die Möglichkeit zu gewähren, in Fällen dringender Gefahr die 
Leine ziehen zu können, hat der Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten eine entſprechende Aenderung in der Anbringung der 
Zugleine an den Eiſenbahnzügen eintreten laſſen 
und durch Verfügung vom 25. Oktober d. J. ausführliche Vor⸗ 
ſchriften gegeben, welche in der neueſten Nummer des Zentral⸗ 
blattes der Bauverwaltung mitgetheilt werden. Danach ſoll die 
Zugleine an allen Zügen einheitlich konſtruirt und an den Längs⸗ 
ſeiten der Perſonenwagen über den Fenſtern hinzugeführt werden, 
ſo daß ſie vom Coupé aus erfaßt und gezogen werden kann. 
Die Anbringung erfolgt immer an der in der Fahrtrichtung 
rechts gelegenen Seite des Zuges. In den Perſonenwagen der 
mit der Zugleine ausgerüſteten Züge wird in jedem Coups fol⸗ 
gender Anſchlag gemacht: „Nothſignal. An der rechten Seite 
(in der Fahrtrichtung) iſt außerhalb über den Fenſtern eine Zug⸗ 
leine angebracht, an welcher in Fällen dringender Gefahr ſo 
lange zu ziehen iſt, bis die Lokomotivpfeife ertönt.“ Nach der 
ergangenen Verfügung müſſen ſämmtliche ſchnellfahrenden Züge 
binnen Jahresfriſt und die übrigen Perſonenzüge nach längſtens 
zwei Jahren mit dieſer normalen ſeitlichen Zugleine ausgeſtattet 
ſein. Die Gebrauchsfähigkeit der Leine iſt jedesmal vor Abgang 
des Zuges dadurch zu unterſuchen, daß mittelſt derſelben die 
Lokomotivpfeife vom letzten Wagen aus zum Ertönen gebracht 
wird. Sobald während der Fahrt die Lofomotivpfeife mit der 
Leine gezogen wird, haben Lokomotioführer und Zugperſonal ſofort 
die geeigneten Maßregeln zur Beſeitigung der etwa vorhandenen Ge⸗ 
fahr zu ergreifen. Iſt die Zugleine jedoch mißbräuchlich benutzt 


Im Walde von Carguing. 
Eine Romanze in Proſa nach dem amerikaniſchen Original 


von 
Bret Harte. 
(Nachdruck verboten.) 
66. Fortſetzung.) 

In Indian: Spring angelangt, ließ er fein Pferd in der 
mexikaniſchen Poſada an der Grenze der Anſiedelung und 
erwartete auf den Steintrümmern einer Tunnel⸗Höhlung die 
langſame Ankunft der Kutſche. Bei reiflicher Ueberlegung 
konnte er dafür, daß er nicht ganz ungenirt die Kutſche am 
Poſthauſe erwartet hatte, eigentlich keinen Grund finden, 
außer etwa ein verſchämtes Bewußtſein vor feiner eigenen 
Narrheit und die Annahme, daß die letztere für die Umſtehenden 
offen zutage gelegen haben würde. Als die Kutſche angekommen 
war und er dieſe Empfindung überwunden hatte, war es zu 
ſpät. Puba Bill hatte ſeine Paſſagiere für Indian ⸗Spring be: 
reits abgeſetzt und war weiter kutſchirt. Miß Nellie war in der 
Anſiedelung, aber wo? Mit der Zeit wurde er kecker und rück⸗ 
ſichtsloſer. Er wandelte ungenirt die Hauptſtraße auf und ab 
und guckte in die offenen Ladenthüren, ja ſogar in die Fenſter 
von Privatwohnungen hinein. Es war vielleicht nicht beſonders 
ſchmeichelhaft für Miß Nellie, aber es zeugte eben von der voll⸗ 
ſtändigen Eingenommenheit feiner Sinne, daß der Anblick eines 
Weibergeſichtes an irgend einem Fenſter, wenn es auch nur ein 
ſehr fimples oder gar geſchminktes war, ſein Herz ſchneller klopfen 
machte, oder ſelbſt die flüchtige Ausſicht auf einen Weiberrock in 
der Ferne ſeine Beine und ſeine Puls beſchleunigte. Hätte ſich 
Jack damit zufriedengegeben, ruhig in Exelfior zu bleiben, fo 
hätte er anfangs allerdings ein unbeſtimmtes Gefühl von Trauer 
über Nellie s Abweſenheit empfunden, fich aber ſchließlich doch 
einigermaßen daran gewöhnt. Aber erſt jetzt, wo feine bisher 
ruhige und paſſive Liebe ſich zu dieſer erſten energiſchen Hand 
lung aufgerafft hatte, trat ſie völlig klar an den Tag. Nachdem 
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worden, jo iſt die Perſon des Schuldigen feſtzuſtellen und die ſer 
auf der nächſten Station dem Bahnhofsvorſteher zur weiteren 
Veranlaſf ung, zuzuführen. 

Der Redakteur des antiſemitiſchen „Geldmonovol“ in Kaſſel, 
ein Herr Hennies, hat im Laufe dieſes Jahres ſich wegen Be⸗ 
ſchimpfung und Verläumdung von Iſraeliten eine ganze Reihe von 
empfindlichen Gefängniß, und Geldſtrafen zugezogen. Er wandte ſich 
nun um Erlaß. bezw. Milderung derſelben an den Kaiſer mit einem 
Gnadengeſuche, wurde indeſſen ablehnend beſchieden. 

— Die offiziöſe „Koburger Zeitung“ veröffentlicht an der 
Spitze des Blattes nachfolgende Erklärung: 

„Da wieder einmal verſchiedene deutſche Zeitungen ibren Leſern 
das Märchen von dem demnächſtigen Erſcheinen der Memoiren 
Sr. Hoheit des Herzogs auftifchen, jo erinnern wir an die 
ebenſo beſtimmte wie unzweideutige Erklärung, die wir vor einem Vier⸗ 
telfahr zu bringen in der Lage waren. Wir wiederholen nochmals, 
daß der hohe Autor in keiner Weiſe an eine irgend naheliegende Ber: 
öffentlichung ſeines Werkes denkt und daß alle dem widerſprechenden 
Gerüchte aus der Luft gegriffen, entweder thörichtes Reportergeſchwätz 
oder tendenziöfe Erfindung find. Ein Dementi, das in feiner Faſſung 
gar keinen Zweifel offen läßt, ſollte doch auch von fournaliſtiſcher 
Seite wie ein Mannes wort reſpektirt werden.“ 

Danzig, 25. Nov. Nach dem Vorbilde der für den Rhein, 
die Elbe und die Oder beſtehenden Strombau⸗ Direktionen 
ſoll eine ſolche auch für die Weichſel und Nogat nebſt einigen 
wichtigeren, zu demſelben Stromgebiete gehörigen Waſſerſtraßen 
eingerichtet werden. Als Strombaudirektor wird ein Regierungs⸗ 
und Baurath mit dem Wohnſitz in Danzig neu anzuftelen ſein, 
wofür die Mittel in dem Etat für 1884/85 vorgeſehen find. 
Dem Oberpräfidenten der Provinz Weftpreußen, als Chef der 
Strombaudirektion, ſoll, wie die „Danz. Zig.“ ſchreibt, die obere 
Leitung der Stromregulirungen und der Strom: und Schiff⸗ 
fahrtspolizei auf der Weichſel, der ſchiffbaren Drewenz und dem 
ſchiffbaren Schwarzwaſſer in ähnlicher Weiſe, wie dies bei den 
übrigen Strombaudirektionen der Fall iſt, übertragen worden. 

Zittau, 25. Nov. Wir haben ſ. 3. gemeldet, daß die Redakteure 
der „Zittauer Morgen⸗Zeitung“ „wegen Zeugnißberweige⸗ 
rung“ verhaftet, nach kurzer Zeit aber wieder freigelaſſen wor⸗ 
den waren. Veranlaſſung dazu hatte ein Artikel der genannten Zei⸗ 
tung gegeben, in welchem eine Beleidigung von Staatsbehörden ent⸗ 
halten ſein ſollte. Auf Befragen des Unterfuchungsrichters hatten die 
Redakteure erklärt, daß dieſer Artikel auf der Redaktion der „Morgens 

tg.“ geſchrieben worden ſei, und ſich auch erboten, dies zu beſchwören. 

er Richter glaubte indeſſen den Urſprung des Artikels anderswo 
ſuchen zu müſſen und fab in jener Ausſage eine Zeugnißverweigerung. 

Die Redakteure hatten ſich mit einer Beſchwerde an den Juſtizminiſter 
gewendet. Darauf iſt, wie die „Zitt. Morgenzeitung“ meldet, jetzt von 
Seiten des Letzteren die Antwort eingelaufen, daß ihr Antrag auf 
ſtraf rechtliche Verfolgung des Amtsrichter, welcher 
ihre Verhaftung verfügt hatte nach § 341 des R⸗St.⸗G. B. an ben 
Staatsanwalt abgegeben ſei. § 341 bedroht Beamte, welche unberech⸗ 
tigter Weiſe eine Verhaftung vornehmen, mit Gefängnißſtrafe von 
mindeſtens 3 Monaten. 


Frankreich. 

Paris, 25. Nov. Die „Indép. Belge“ beſtätigt die Angabe 
des „Temps“, welcher geſtern behauptet hatte, die chineſiſche 
Note ſei an die Mächte in einer anderen Faſſung, als an 
Frankreich überreicht worden. Namentlich fehle in der erſten 
Form der Schlußſatz: „Falls Frankreich die Ueberlieferungen 
feiner Ehre und Loyalität vergäße und unſere Rechte mißachte, 
würden wir wiſſen, denſelben Achtung zu verſchaffen.“ Das iſt 
allerdings eine beleidigende Sprache. Beſtätigt ſich die Nachricht 
von der Doppelfaſſung der Note, ſo hat ſich China ſelbſt mit 
ſeiner falſchen Politik vor Europa in's Unrecht geſetzt. Der 
Pariſer „Temps“ führt aus — und dies ſcheint die Auffaſſung 
der franzöſiſchen Regierung zu ſein — daß ſeit einem Jahrzehnt 
die Cgineſen in Konflikten mit Japan, England und Rußland 
ſich zuerſt eben ſo herausfordernd benommen hätten, wie jetzt 
Frankreich gegenüber, und daß ſie, wenn ihnen Ernſt gezeigt 
würde, ſich gefügt hätten. Der Artikel ſchließt: „Wenn wir 
Hung⸗Hoa, Son⸗Tay und Bac Ninh beſetzt haben werden, können 
wir es den Chineſen überlaſſen, Verhandlungen wieder aufzu⸗ 
üehmen, denen einen Abſchluß zu geben unſeres Erachtens ganz 
dnerflüſſig iſt. Die Zeit wird für uns das Werk guter Diplo⸗ 
matie thun. Die Dinge in die Linge ziehen, das iſt eine 
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chineſiſche Methode, welche wir mit Erfolg gegen China anwen⸗ 


ben können.“ — Vor Allem bleibt aber abzuwarten, was man 
in China unter dem „Kriegszuſtand“ verſteht, welcher eintreten 
ſoll, wenn die Franzoſen Bac Ninh angreifen; thatſächlich kämpfen, 
wie bereits oft erwähnt, ſchon lange Chineſen in Tonkin gegen 
die Franzoſen. Vielleicht wird nach einiger Zeit, wenn die viel⸗ 
genannten Orte von den Franzoſen erobert find, die engliſche 
Vermittelung wieder auf der Bildfläche erſcheinen, von der vor 
Wochen bereits die Rede war. Franzöſiſcherſeits gemachte Andeu⸗ 
tungen ſcheinen hierauf hinzuweiſen. 

Da es allen noch ſo tendenziös gefärbten Privattelegrammen 
und Korreſpondenzen einiger hieſiger Blätter nicht gelingen will, 
die Wahrheit der Thatſache zu entſtellen, daß der deutſche 
Kronprinz einen begeiſterten und ſympathiſchen Empfang in 
Spanien gefunden hat, ſo verſuchen es nun manche der gedachten 
Blätter, wie z. B. die „France“, in nur zu leicht begreiflicher 
Abfiht mit der Infinuation, daß die deutſche Regierung Spanien 
die Annektirung von Portugal angetragen habe und daß die 
letztere der Preis und die Bedingung der Allianz Spaniens mit 
Deutſchland ſei. Es verlohnt fi wohl nicht der Mühe, ſich bei 
dieſem Blödſinn länger aufzuhalten. Der Aerger und die Wuth 
macht gewiſſe Politiker an der Seine einfach unzurechnungsfähig. 


Großbritannien und Irland. 


London, 24. Nov. Wenn nicht noch in der letzten Stunde eine 
Vereinbarung erzielt wird, fo werden am 1 Dezember 170,000 Berg⸗ 
leute in den Kohlendißrikten Strike machen. Bis ſetzt 
hat nur erſt eine Firma die von den Arbeitern verlangte Lohnerhöhung 
von 15 Proz. bewilligt, die übrigen Grubenbeſitzer ſchlagen jede Kon⸗ 
zeſſion rund ab. Die Kündigungen laufen mit dem 1. Dezember ab, 
bis dabin laſſen die Kohlenbeſitzer Tag und Nacht arbeiten, ſo daß an 
den Schachten ungeheure Koblenvorräthe aufgehäuft liegen; eine eins 
ige Grubengeſellſchaft fördert allein 1000 Tonnen pro Tag, und die 
Förderung anderer Grubenbefiger iſt im ähnlichen Verhältniß. 


Egypten. 

Kairo, 24. Nov. General Wood hat von dem Oberſt 
Coetlogen in Cgartum ein Telegramm empfangen, welches die 
Meldung über die Kataſtrophe im Sudan vollauf 
beſtätigt. Die ganze Provinz hat ſich empört. Baker Paſcha 
wurde von der Regierung erſucht, 1000 Mann Gendarmen nach 
Suakim zur Säuberung der Wüſte zu ſenden. Er hatte einge⸗ 
willigt, dies zu thun, aber jetzt empfiehlt er, daß die Mann⸗ 
ſchaften in Folge der neueſten Nachrichten für Oberegypten in 
Bereitſchaft gehalten werden ſollten. Der Plan der egyptiſchen 
Regierung iſt, Chartum zu halten, den Verſuch zu machen, die 
Straße Berber Suakim zu eröffnen und die Aequator⸗Provinzen 
aufzugeben. Es iſt zweifelhaft, ob es ihr gelingen wird Chartum 
zu halten, da die vorhandenen 4000 Mann Truppen dazu nicht 
hinreichend ſind. Oberſt Coetlogen wird ſich wahrſcheinlich nach 
Berber zurückziehen. Allenthalben herrſcht große Aufregung. 
Man glaubt, der Mahdi werde Chartum und Berber einnehmen 
und nach Oberegypten marſchiren. Die Eingeborenen fangen an, 
ihn für den echten Propheten zu halten. In Alexandrien geht 


das Gerücht, die Türkei habe ſich erboten, 20,000 Mann Truppen 


zu entſenden, um die muſelmänniſche Autorität in den Provinzen 
des Sudan wieder herzuſtellen. 

In Ergänzung der Berichte des Reuter'ſchen Bureaus über 
die Niederlage 
Telegramm der „Times“ aus Chartum: 

Ein höchſt zuverläſſiger Scheich in Dienſten der Regierung kam 
geftern in Duem an und meldete daß der Armee Hicks Paſcha's 
unweit Obeid ein fürchterliches Unglück zugeſtoßen ſei Die 11,000 
Mann ffarke Armee iſt in einem Hohlwege bei Kaſhgate, in welchen 
fie von einem versätheriichen Führer am Morgen des 1. November ges 
lockt wurde, vernichtet worden. Hicks Paſcha und die ganze Armee 
marſchirten von Melbas, dem Schauplatz des Sieges über die Rebellen, 
vor wenigen Tagen ab. Der Führer geleitete fie nach einem felſigen, 
bewaldeten Hoblmege, wo ein Hinterhalt von den Rebellen, welche mit 
Gewehren bewaffnet waren und Artillerie beſaßen, vorbereitet worden 
war. Drei Tage hindurch vertheidigte ſich die durch Durſt ermattete 
Armee, aber am 4 d. wurde fir bis auf den letzten Mann vernichtet. 
Die Rebellen erbeuteten 36 Geſchütze, darunter Krupp'ſche, Norden⸗ 
felt'ſche und Bergkanonen, ſämmtliche Fahnen, Munitionsvorräthe und 


er ſeinen Spaziergang durch die Stadt ein Dutzend Mal ohne 
Erfolg wiederholt hatte, ſtand es bombenfeſt bei ihm, daß ſeine 
Heiroth mit Nellie oder der ſchleunige Tod verſchiedentlicher 
Perſonen, vielleicht einſchließlich ſeiner eigenen Wenigkeit, die 
einzige Alternative ſei. Er bedauerte es tief, daß er ſie nicht 
begleitet hatte, er bedauerte es tief, daß er ſie nicht gefragt 
hatte, wohin ſie ging. Er legte ſich für die Folge einen Aktions⸗ 
plan zurecht, welcher ihn zwei Stunden vorher mit ſchüchternem 
Entſetzen erfüllt haben würde. Er war vollſtändig mit ſich 
einig darüber, daß er, ſobald er ſie treffe, ihr ſeine Liebe offen 
erklären und entweder mit ihr und als ihr angenommener 
Freier oder — gar nicht nach Exelſior zurückkehren müſſe. 

Plötzlich hörte er zu ſeinem Aerger ſeinen Namen in nach⸗ 
läſſiger Weiſe ausrufen und aufblickend, fand er ſich am Ende 
der Stadt und von zwei Reitern angehalten. 

„Habt 'n Spaziergang gemacht, und die Kutſche iſt Euch 
davongegangen, Jack, eh?“ 

Ein wenig verlegen ſtammelte Brace etwas von „Geld⸗ 
Kollektiren“. Er kannte die Leute nicht, aber ſein Geſicht, Name 
und Geſchäft waren Jedermann auf fünfzig Meilen die Poſt⸗ 
firaße entlang bekannt. 

„Wißt Ihr, Ihr könnt vielleicht eine Wette für uns ent⸗ 
ſcheiden. Bill Dacre da hat gegen mich fünf Dollars und die 
Schnäpſe gewettet, daß 'n junges Mädel, die wir am Rande 
vom Carquinez Walde getroffen, in 'nem langen braunen Staub: 
mantel und halb vermummt in ner Kapuze, die Tochter vom 
Vater Wynn auf Excelſior geweſen ſei. Ich hab' ſie nicht 
richtig angucken können, aber's iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß 
'n ſo feines Mädel wie Nellie Wynn nicht im Walde rum⸗ 
ſtrolcht, wie in Landſtreicher. Ich hab' die Wette gehalten. 
Vielleicht wißt Ihr, ob ſie hier oder in Excelſior iſt?“ 

Mr. Brace fühlte, daß er bleich vor Spannung und Er⸗ 
regung wurde. Aber die nahe Ausſicht, fie bald zu ſehen, gab 
ihm ſeine Faſſung zurück, und er antwortete der Wahrheit gemäß, 


daß er ſie in Excelſior verlaſſen und während ſeines zweiſtün⸗ 
digen Aufenthaltes in Indian⸗Spring ihr nicht einmal begegnet 
ſei. „Aber“, fügte er mit jener echt kaliforniſchen Ehrfurcht vor 
der Heiligkeit einer Wette hinzu: „ich denke, Ihr ſchiebi's am 
Beſten vierundzwanzig Stunden auf, und ich krieg's heraus und 
laß' Euch's wiſſen. Und — es iſt nicht mehr wie recht, daß 
wir das ausdrücklich bemerken — er hatte die ehrliche Abficht, 
dies wirklich zu thun. 

Nach einem flüchtigen Abſchiedsnicken ſetzte er ſeinen Weg 
in der Richtung des Waldes fort. Nachdem er fi vergewiſſert, 
daß die beiden Fremden in die Anſiedelung hineingeritten waren 
und ihm nicht um weiterer Aufklärungen willen folgten, be⸗ 
ſchleunigte er ſeine Schritte. Eine halbe Stunde darauf paſſirte 
er zwei Rieſen⸗Schildwachen, welche den Eingang zu einem Wald⸗ 
pfade hüteten. Hier hielt er an, um ſeine Gedanken zu ſam⸗ 
meln. Der Wald war von ungeheurer Ausdehnung, der Pfad 
düſter und unbeſtimmt, zeitweiſe völlig aufhörend oder einen 
andern ebenſo unbeſtimmten Pfad kreuzend. Im feſten Glauben, 
daß Nellie von der Landſtraße nur zum Zwecke eines kurzen 
Abſtechers in den Waldes ſchatten ſich entfernt hatte und nicht 
wagen würde, in die dunkleren und unbekannten Tiefen deſſelben 
einzudringen, hielt er ſich immer auf Sehweite von der den Wald 
beſäumenden Ebene. Nach und nach ſchien der ernſte Charakter 
der ſtillen Baumgewölbe ihn zu verſtimmen. Der Eifer der Jagd 
fing an nachzulaſſen. Unter der dämmerhaften Ruhe dieſes Wald⸗ 
baches begann das Fieber in feinen Adern zu ſchwinden, ſeine 
Schritte verlangſamten ſich, er fing an ruhiger zu überlegen. Es 
war keineswegs wahrſcheinlich, daß die junge Dame im braunen 
Staubmantel Nellie geweſen ſei; war dies doch nicht ige übliches 
Reiſekoſtüm, auch ſah es ihr gar nicht ähnlich, allein auf der 
Landſtraße zu ſpazieren; angenommen ſelbſt, daß fie dieſelbe be⸗ 
treten — und in dieſer gewichtigen Frage der Identität gingen 
die Meinungen ber beiden Zeugen auseinanber — lag abſol 
gar nichts in Nellie's Geſchmacksrichtung und Gewohnheiten, was 


der egyptiſchen Armee im Sudan meldet ein 
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Kameele. Bei Hicks Paſcha befanden ſich Aladin Paſcha (der General⸗ 
Gouverneur), Abbas Ben, Oberſt Farquhar, die Malors Secken⸗ 
dorff, Maſſy, Warner und Evans, die Kapitäne Hereth und Anaty⸗ 
aga, Oberarzt Georges Bey und Dr. Roſenberg, Mr. O' Donovan, 
der Korreſpondent einer Londoner Zeitung („Daily News), etliche 
Paſcha's und Bev's und etwa 1200 eingeborene Offiziere. Kordofan 
it that ſächlich verloren. Oberſt Coetlogon, dem es vor der Ankunft 
der Hiobspoſt gelungen war, den weißen Nil von den Rebellen zu ſäu⸗ 
bern und zu verhindern, daß denſelben irgend welcher Beiſtand geleiſtet 
werde, befand ſich in Duem, als der Scheich dort anlangte. Er brachte 
denſelben ſofort nach Chartum und trifft Maßregeln für die Vertheidi⸗ 
g der Stadt und die Niederwerfung der erwarteten Revolte durch 
uſammenziehung aller außenliegenden Garniſonen. Er und Ihr (der 
„Times“), Korreſpondent find die einzigen Engländer, die im Sudan 
am Leben geblieben. Der ganze Sudan hat die Fahne der Empörung 
erhoben. Die außenliegenden Garniſonen find nach Chartum berufen 
worden. Die Armee wird ſich nach Berber zurückziehen, wenn dies 
möglich iſt; ſie kann im Ganzen nicht 4000 reguläre Truppen aufwei⸗ 
ſen; ſie wird verſuchen, Suakim zu erreichen. 

Zwei der oben genannten Opfer der Kataſtrophe im Sudan 
ſind Deutſche und zwar Major Alfred Freiherr v. Seckendorff 
und der Arzt Dr. Roſenberg. Zwar iſt dei der großen Entfer⸗ 
nung des Kriegsſchauplatzes und bei den eigenartigen Verhält⸗ 
niſſen der Kriegführung in jenen Gegenden die Möglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen, daß die erwähnte Todesnachricht ſich nicht bewahr⸗ 
heiten werde, doch erſcheint dieſe Hoffnung nur ſchwach, zumal 
es heißt, daß bei der letzten Expedition faſt ſämmtliche europäi⸗ 
ſchen Offiziere getödtet wurden. (Ueber die Perſönlichkeit des 
Major v. Seckendorf brachte ſchon unſer geſtrige Bericht Näheres. 
D. Red.) Aus dem Lager in Duem am Weißen Nil hatte 
Seckendorff am 35. September 1883 einen Brief an einen 
Freund gerichtet, welcher voll düſterer Ahnungen über den Aus⸗ 
gang der Expedition iſt. Es heißt darin, wie wir der „N. fr. Pr.“ 
entnehmen, unter Anderem: ö J 

„Der falſche Prophet wird uns viele Schwierigkeiten machen. 
Er iſt ſehr ſtark, verfügt außerdem über 50,000 gute Hinterladerge⸗ 
wehre und 40 Kanonen. Jeder einzelne ſeiner Leute iſt durch ſeinen 
Fanatismus ein Held, was wir von unſeren Truppen nicht ſagen 
können. Ich habe die Egypter in drei Schlachten kennen gelernt, wenn 
man unter ihnen einen Helden ſuchen will, muß man verflucht lange 
ſuchen .. Wenn uns der Angriff der Araber rechtzeitig durch unſere 
Kavallerie gemeldet wird, jo wird Alles gut geben; gelingt es ihnen, 
uns zu überraſchen, jo hege ich die ernſteſten Befürchtungen, und find 
wir einmal geſchlagen, ſo kehrt kein Mann von uns zurück; 
dann iſt jofert der ganze Sudan im Aufſtande, Chartum und Alles 
dann verloren, denn dann werden erſt die Leute glauben, daß der 
falſche Prophet der wahre Mahdi iſt.“ 1 

Soviel erinnerlich, it es Dr. Schweinfurth geweſenz, 
welcher zuerſt auf die von Ober⸗Egypten kommende Gefahr auf⸗ 
merkſam machte. Es hieß damals, er habe den falſchen Prophe⸗ 
ten „erfunden“. Unterdeſſen aber hat er Recht behalten. Nur 
den Zahlen darf man mißtrauen; wenn daher der Kriegsanhang 
des Propheten auf 300,000 Mann angegeben wird, ſo begnüge 
man ſich mit einem Drittel dieſer Zahl. Aber auch dieſes 
Drittel wäre gefährlich genug; denn wer wird es aufhalten, 
wenn der Prophet ſeinen Siegeslauf nach Norden lenkt und vor 
den Thoren Kairo's erſcheint! Nachdem der Mahdi das Heer 
der Ungläubigen vernichtet, iſt er in den Augen der Moslim 
nicht mehr der falſche Prophet, ſondern der wirkliche Mahdi, der 
von Allah zur Wiederherſtellung der Glaubenseinheit und der 
Eigenthumsgleichheit geſandt worden iſt. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


— Große und lebhafte Bewegung hat in Abgeordnetenkreiſen die 
Mittheilung des Finanzminiſters hervorgerufen, daß das Terrain hin⸗ 
ter dem proviſoriſchen Reichstagsgebäude zum Bau eines neuen 
Geſchäftshauſes nicht disponibel ſei, weil der erforderliche Theil 
des Herrenbausgartens nicht zu baben ſei; mit anderen Worten: weil 
das r ſich weigert, einen Theil ſeines Gartens herzugeben. 
Der Vorgang wirft ein intereſſantes Licht auf die Beziehungen der 
beiden Nut des preußiſchen Landtags. : 

— Nach einer dem Abgeordnetenhauſe zugegangenen Nachweiſung 
über die Reſultate der anderweiten Verpachtung der im Fahre 1883 
pachtlos gewordenen Domänenvorwerke bat die Verpachtung 
von 69 Vormerken mit einem Flächeninhalt von 26,097 Hektar anftatt 
bisber 918,675 Mark 1.346,139 Mark, alſo mehr 427,463 Mark er⸗ 
geben. Auf einen Rückgang der Bodenrente iſt daraus nicht zu 

ließen. 
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— Ueber die Stellung, welche die Staatsbahnverwal⸗ 
tung zur Ausführung des Krankenverſicherungsgeſetzes 
einnimmt, liegen im Eiſenbahnetat pro 1884/85 Aufſchlüſſe vor. In 
den dort gegebenen Erläuterungen beißt es: Die zu den Arbeiter⸗ 
Unterſtützungs⸗ bezw. ⸗Krankenkaſſen zu leiſtenden Zuſchüſſe haben in 
Folge des Reichsgeſetzes, betreffend die Kranlenverſicherung der Ar⸗ 
beiter, vom 15. Juni 1883, mit rund 400.000 M. höher als bisher 
veranſchlagt werden müſſen. Da nach dem Geſetze die überwiegende 
Mehrzahl der im Eifenbahn: leinſchließlich Werkſtätten) Betriebe be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter dem Verſicherungszwange unterliegt, die zur Zeit 
beſtehenden Kaſſen aber bei weitem nicht alle Perſonen umfaſſen, auf 
welche das Geſez Anwendung findet, ſo erſcheint es amaszeigt, in Ge⸗ 
mäßbeit des 5 60 des Geſetzes für alle im Eiſenbahnbetriebe beſchäf⸗ 
tigten, gegen Krankheit zu verſichernden Perſonen Betriebskran⸗ 
kenkaſſen auf einheitlicher Grundlage zu errichten und denſelben 
als Zuſchuß aus Betriebsfonds 50 Proz. der Mitgliederbeiträge zu 
überweiſen, dagegen die zur Zeit beſtehenden Kaſſen zu ſchließen, bezw. 
aufzulöſen. Als Termin für die Einführung dieſer Maßnahmen iſt 
der 1. April 1884 in Ausſicht genommen. 5 

e x ber nationalliberalen Fraktion des Abgeordnetenhauſes wird 

eine Reſolution vorbereitet, welche auf gleichmäßige Vertheilung der 
Laſten der Polizeiverwaltung gerichtet iſt. In etwa 30 
großen Städten der Monarchie tragen die letzteren nur die ſächlichen 
Koſten der Polizeiverwaltung, während der Staat die perſönlichen 
Koſten deckt. Beiſpielsweiſe zahlt der Staat für die Polizei in Berlin 
6 Millionen Mark, während auf den Zuſchuß zu den Polizeikoſten 
aller übrigen Städte 3 Millionen Murk kommen. Aehnliche Anträge, 
wie ſie jetzt vorbereitet werden, ſind bereits 1870 von dem Abg. 
v. Bennigſen eingebracht und in neuerer Zeit von dem Abg. v. Eynern 
angeregt worden, bisher jedoch ohne Erfolg. 


* Zur Reiſe des Kronprinzen. 


Es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß dem deutſchen 
Kronprinzen auf ſpaniſchem Boden nicht nur eine würdige, ſon⸗ 
dern geradezu eine enthuſiaſtiſche Aufnahme zu Theil geworden 
iſt. Selbſt aus den Depeſchen der franzöſiſchen Blätter iſt dies 
Geſammtbild klar erſichtlich. „Aucun incident“, („fein Zwiſchen⸗ 
fall“), fügt der Berichterſtatter des „Figaro“ ſeinem Bericht 
vom Sonnabend hinzu. Tags vorher ſchloß derſelbe Bericht⸗ 
er atter mit der Bemerkung: „Der Empfang war auf dem 
ganzen Wege, den der König mit ſeinem Gaſte zurücklegte, ziem⸗ 
lich warm (assez chalereuse).“ Auch in den Depeſchen der 
„Agence Havas“ finden ſich die „reſpektvollen, lebhaften, ja 
ſogar herzlichen Begrüßungen, welche die zahlreiche Volksmenge 
in den Arbeitervierteln wie in den reicheren Stadttheilen dem 
Könige und ſeinem Gaſte zu Theil werden ließ.“ Alle engliſchen 
Berichte find in demſelben Sinne übereinſtimmend. Auf alle 
Fälle haben wir auch das eigene Zeugniß des Kronprinzen, der 
wiederholt erklärt hat, daß er von ſeinem Empfang befriedigt 
ſei. „Ich freue mich“, ſagte er zu dem Korreſpondenten der 
„Times“, „beſonders um der Kronprinzeſſin willen, deren Ge⸗ 
burtstag geſtern (am 21.) war.“ 


Einer Korreſpondenz der „Köln. Ztg.“, welche die Ueber⸗ 


Mittwoch, 28. November. 
bohe Geſtalt des Kronprinzen gemütblich in einen Mantel gehüllt und 
mit einer Schirmmütze auf Deck in jenem etwas beſſer gegen die 
Spritzwellen geſchützten Raume ſtehen, welcher von einem Vorſprung 
der Campagne überdacht wird. 0 

In der ganzen Nacht vom Dienſtag auf Mittwoch wurden bloß 
21—3 Knoten ſtündlich zurückgelegt, während die Schiffe von dem 
ſtaken Nordweſtwinde nicht unbedeutend nach Süden hin aus ihrem 
Kurſe getrieben wurden. An Schlaf war wenig zu denken, da die 
Wogen ſich unaufhörlich mit donnerndem Getöſe an den Schiffswanten 
brachen. Der Löwengolf, in dem wir uns zur Zeit befanden, iſt über⸗ 
haupt ein ungemüthliches Gewäſſer, und es wurde vorausgeſagt, wie 
es denn auch eintraf, daß Wind und Seegang an der ſpaniſchen Küſte 
geringer ſein würden. Als ich am Morgen des 21. nebſt andern Auf⸗ 
erſtandenen wieder auf Deck erſchien, befanden wir uns unter dem Län⸗ 
gengrade von Marſeille und dem Breitegrade von Barcelona. Es 
wurde mir erzählt, daß in der Nacht ein großes franzöſiſches Panzer⸗ 
ſchiff, welches ungefähr denſelben Kurs mit uns ſteuerte, an der Steuer⸗ 
bordſeite (rechts) gefehen worden ſei. Briſe und Dünung hatten ein 
wenig nachgelaſſen, und der Kronprinz, der ſelbſt nie ſeekrank wird, 
ließ nach der „Sophie“ hinüber ſignaliſtren, um ſich nach dem Befinden 
der Generäle v. Blumenthal und Miſchke zu erkundigen. Die Beſſe⸗ 
rung des Wetters wurde übrigens mit doppelter Genugthuung begrüßt, 
weil es der Geburtstag der Frau Kronprinzeſſin war. Der Kronprinz 
zeigte ſich ſchon früh morgens an Deck und plauderte leutſelig mit den 

erren ſeines Gefolges, den See⸗ Offizieren und den wenigen Ziviliſten 
an Bord. Gegen 11 Uhr vereinigte eine kleine Feierlichkeit, bei welcher 
der Schiffsprediger Heye eine Anſprache hielt, die ganze Mannſchaft 
des Schiffes, und donnernd ſchollen die drei Hurrah's zu Ehren der 
Frau Kronprinzeſſin über Deck.“ 


Einem Berichte der „Nat. Ztg.“ von F. Dernburg über 
dieſe Seefahrt ſei folgende ſehr markante Stelle entnommen: 


„Ein ausgezeichneter Monarch“, ſagte der Kronprinz im Hin⸗ 
blick auf König Alfons, „es macht mir große Freude, ihn zu beſuchen, per⸗ 
ſönlich und mit Rückſicht auf das monarchiſche Prinzip, das ich 
mit meiner Reiſe zu ſtärken boffe. Dieſe ſpaniſche Reiſe iſt mir über⸗ 
haupt wie ein Traum; von Jugend auf war es mein Wunſch, einmal 
Spanien zu ſehen. Aber wie ſollte ich dahin kommen? Nun kam es 
ſo Hberruiend, beinahe gehetzt. In Wiesbaden, wo ich noch einige 
Wochen auszuruhen gedachte, hörte ich das erite Wort von der Reiſe, 
und dann ging alles in einer überſtürzenden Eile.“ 

Auch auf die Geſchichte des Verleihens des Ulanenre⸗ 
giments kam der Kronprinz zu ſprechen. 1 0 Alfons hätte gern 
ein Huſaren Regiment gehabt. Dieſe wollen ja Alle haben; es war 
aber leins frei und von den Ulanen⸗Regimentern zog der König das 
gelbe vor, eine Farbe, die ihm gutſteht. Er ſieht wirklich ſehr gut in 
der Uniform aus; die Kronprinzeſſin hat ihm noch die Mütze ſelbſt 
etwas enger gemacht. Kein Menſch dachte an politiſche Beziehungen 
gerade bei dieſem Alt; wir waren erſtaunt, als der Lärm in Frank⸗ 
reich daran anknüpfte.“ 

Die Unterhaltung wandte ſich auf franzöſiſche Dinge; den guten 
Seiten des franzöſiſchen Charakters ließ der Kronprinz 
volle Gerechtigkeit widerfahren, er erzählte mehrere charakteriſtiſche 
Züge aus den Erlehniſſen des franzöſiſchen Feldzuges, die der fran⸗ 
zöſiſchen Armee und Beoölkerung zu großer Ehre gereichen. „Ich hätte 
mir nicht das Geringſte daraus gemacht“, äußerte der 
Kronprinz. „durch Frankreich zu fahren!“ 


Wie berichtet, wurde am Sonntag dem königlichen Gaſte zu 
Ehren in Madrid ein Stiergefecht aufgeführt. Eine 


fahrt von Genua nach Valencia ſchildert, entnehmen 1 beſagt darüber im Anſchluß an bie offiziellen 


wir noch folgende anziehende Skizze: 

„Die ganze Nacht von Montag auf Dienſtag hindurch blieb das 
Meer ruhig, am Morgen des 20. aber, als wir uns auf der Höhe von 
Toulon befanden und kein Land mehr ſaben, erhob ſich gegen 4 
Uhr bei klarſtem Sternenhimmel eine ſtarke Briſe, die bis 10 Uhr bei 
. ſturmartigen Böen bis zur Windſtärke Nr. 7 anwuchs. 

fangs zeigten ſich bloß erſt kleine weiße Schaumkämme auf den 
Wellen, dann begannen ſie bei ſtärkerem Winde von Woge zu Woge zu 
fliegen als ob Tauſende von ſchneeweißen Möven über die Waſſerfläche 
dahinjagten und ſchließlich bildeten ſich vollkommene Waſſerberge und 
Waſſerthäler von der unangenehmen Farbe einer violettſchwarzen Ali» 
zarintinte, Nicht lange dauerte es, fo jagten auch ſchon die erſten Spritzer 
allenthalben, die Nichtſeeleute zu ſchleuniger Flucht antreibend, üder 
die Reeling. Bald war das ganze obere Deck beſetzt und das Waſſer 
verſetzte durch die Lucken herunterſickernd, auch Batterie und Zwiſchen⸗ 
deck in einen Zuſtand äußerſter Unbehaglichkeit. Von der Campagne 
aus gewährte die noch immer in ö 
Schlepptau fahrende „Sophie“, auf der ſich die Generäle v. Blumenthal 
und Miſchke befanden, einen herrlichen. aber doch etwas ungemüth⸗ 
lichen Anblick dar, wie die Wellen an ihrem Bug wohl an 50 Fuß 
hoch bis über die Back emporſpritzten und wie von Zeit zu Zeit, wenn 
auch nicht die Takelage, jo doch der Schiffskörper in den Wogen zu 
verſinken ſchien. Als Ihr Berichterſtatter ſich gegen Mittag bei zwei⸗ 
felbaftem Zuſtande feine? Magens unter Deck verfllate, ſah er die 


epeſchen: 

„Die Arena von Madrid, welche für etwa 5000 Zuſchauer 
Raum bietet iſt nächſt derjenigen von Valencia die größte Spaniens. 
Der ganze Zirkus war ausverkauft. Gleichwie König Alfons 
erſchien der Kronprinz in Zwwilkleidung. Bei feinem Eintritt bes 
grüßte ihn donnerndes Händeklatſchen. Er nahm ſeinen Platz in der 
Nalege zwiſchen dem Könige und der Königin. Die Prinzeſſin von 
Aſturien und viele Damen der höchſten Stände trugen weiße Mantillas, 
welche Tracht als Abzeichen der Afeccionadas (jo werden die ausge⸗ 
ſprochenen Gönnerinnen des grauenhaften Schauſpiels genannt) gilt. 
In den drei Stunden, welche die Corrida dauerte, wurden 7 Stiere 
und 78 Pferde getödtet. Der Kronprinz ſpendete dem muthigen Spiel 
der flinken Banderilleros und Eſpadas mehrmals Beifall; doch ſchien 
er an bem widerwärtigen Anblick, den die von den Stieren aufgeſchlitz⸗ 
ten Pferde der Picadoros boten, durchaus keinen Gefallen zu 
finden. Trotz des alle Leidenſchaften entfeſſelnden Schauſpiels 


Kiellinie mit der „Loreley“ im] wurde während der ganzen Zeit kein unehrerbietiger Laut vernommen.” 


Dem geiſtreich geſchriebenen Feuilleton eines Spezial⸗Bericht⸗ 
erſtatters der Wiener „Preſſe“ entnehmen wir die folgenden 
Stellen, die namentlich in ihrer Beziehung auf das Stier⸗ 
gefecht von Intereſſe ſind: 

„e Um von dem Reichthum des königlichen Muſeums 
eine Vorſtellung zu geben, wird es genügen, anzuführen, daß ſich unter 


ihr entfernt. Er eilte auf den Fleck hin, wo fie geſtonden, aber | einem Pult, wenige Schritte von feiner Altane entfernt, die ich olkupirt 


ſie veranlaßt haben könnte, in dieſen finſtern Wald hineinzugehen. 
Unentſchloſſen blieb er ſtehen und warf einen langen halbver⸗ 
zweifelten Blick ringsum. Bisher hatte er dem der offenen Straße 
nächſten Theile des Walbes ſeine beſondere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt; jetzt ſuchte er deſſen dunklere Tiefen. Plöglich ſtockte 
ihm der them. War es ein Sonnenſtrahl, der das gerippte 
Dach da oben durchbohrt hatte und nun auf dem Stamme eines 
der dunkleren verſteckteren Waldrieſen ruhte? Nein, es bewegte 
ſich; gerade in dem Augenblick, wo er hinblickte, ſchlüpfte es 
davon, ſchimmerte an einen andern Baume auf, kreuzte einen 
der gewölbten Bogengänge und war wiederum verſchwunden. So 
flüchtig der Blick war, er irrte ſich nicht — es war die Geſtalt 
eines Weibes. 

Im nächſten Augenblick war er ihr auf der Spur und hatte 
bald die Genugthuung, fie in geringerer Entfernung wiederauf⸗ 
tauchen zu ſehen. Aber das beſtändige Dazwiſchentreten der 
mächtigen Stämme trug nicht gerade dazu bei, die Jagd zu er⸗ 
leichtern, und da er die Geſtalt nicht fortwährend im Auge be⸗ 
halten konnte, war er unfähig, die eine und feſtvorgeſchriebene 
Richtung, die ſie unwandelbar einzuhalten ſchien, zu begreifen 
oder zu verfolgen. Trotzdem kam er ihr auf Koſten ſeines 
Athems und, Dank dem Rindenteppich, lauflos immer näher und 
näher. Er war nahe genug, um das Kleid, das ſie trug zu 
unterſcheiden und wiederzuerkennen; es war von blaßgelber Farbe, 
und er hatte es bewundert, als er fie zum erſten Male geſehen. 
Es war ganz unfehlbar Nellie; wenn ſie das Mädchen mit dem 
braunen Staubmantel war, ſo hatte ſie denſelben abgeworfen, 
vielleicht um ſich freier bewegen zu können. Er war jetzt fo 
nahe, daß er fie hätte anrufen können, aber eine nervöſe Lengſt⸗ 
lichkeit erfaßte ihn — ſeine Lippen wurden trocken. Was ſollte 
er ihr ſagen? Wie ſollte er ſeine Anweſenheit erklären? „Miß 
Nellie, einen Augenblick!“ ſtieß er hervor. Sie ſtürzte vorwärts 
und — verſchwand. 

In dieſem Augenblick war er kam ein Dutzend Schritt von 


ſie war vollſtändig und ſpurlos verſchwunden. Es ging um die 
Baumgruppe herum, in deren Radius ſie zuletzt erſchienen war, 
aber er fand weder eine Spur von ihr, noch irgend eine An⸗ 
deutung, die auf die Art und Weiſe ihres Verſchwindens hätte 
ſchließen laſſen. Er rief ſie mit lauter Stimme. Der leere 
Wald ließ ſeine hilfloſe Stimme in ſeinen antwortloſen Tiefen 
erſterben. Er ſtarrte hinauf in die Luft und hinab auf den 
Rindenteppich zu ſeinen Füßen. Wie die meiſten Leute ſeines 
Berufes war er wortkarg und dabei in feiner Welſe epigramma⸗ 
tiſch. Blitzartig wurde ihm die niederſchmetternde Erkenntniß, 
daß irgend eine verhängniß volle Macht exiſtire, die feinem 
ſchwachem Willen überlegen ſei; mit charakteriſtiſchem Ingrimm, 
beugte er ſich unter den logiſchen Folgen dieſer Entdeckung, warf 
ſeinen Hut auf den Boden, ſteckte die Hände in die Hoſentaſchen 
und ſagte: „Verdammt will ich ſein!w“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Erinnerungen an Schopenhauer. 


Intereſſante Erinnerungen an Schopenhauer publizirt in dem 
Feuilleton der „Neuen Freien Preſſe“ Robert von Hornſtein, der mit 
dem Verfaſſer der „Welt als Wille und Vorſtellung“ in den Jahren 
1855 bis 1860 in dem „Engliſchen Hof“ zu Frankfurt a. M. oft zu⸗ 
ſammengekommen war. Wir geben den Artikel, dem noch ein zweiter 
folgen ſoll, im Weſentlichen hier wieder; Robert von Hornſtein erzählt: 

Es war gegen Ende der Fünfziger Jahre, als ich Richard Wagner 
auf Seelisberg am Vierwaldſtädter⸗See beſuchte. Ich hatte mich das 


Jahr über viel mit Ludwig Feuerbach beſchäftigt und brachte ſchon am | Verehrung für ihn kannte. „Er b 


erſten Abend das de auf ihn. Es ſiel mir an Wagner gegen 
früher eine gewiſſe Theilnahmsloſigkeit gegen Feuerbach auf. Bald 
wurde mir das klar. Wagner machte einen raſchen Sprung auf einen 
gewifien Arthur Schopenhauer, deſſen Namen ich damals zum erfien 

ale hörte. Es würde zu weit führen, alles Das wiederzugeben, was 
Wagner jenen langen Abend über Schopenhauer ſprach. Es genügt 
wohl, daß ich ihn nie mit ſolchem Enthuſtasmus einen Künſtler oder 
Autor babe rühmen hören. Wagner ſchrieb damals mit feiner Platina⸗ 
feder aus einer Bleiſtiſtſkizze das „Rheingold“ ins Reine. Er ſiand an 


hatte, um Schopenhauer zu ſtudiren. Die wenigen Wochen bei Wagner auf 
dem Seelisberg machten mich zu einem ſchopenhauerfeſten Manne. Als ich 
Wagner verließ, begleitete er mich noch ein gutes Stück gegen den 
See hinab und ſein letztes Wort war: „Wenn Sie nach Frankfurt 
kommen, grüßen Sie mir Schopenhauer.“ 


Kurze Zeit darauf lenkte ich in Frankfurt meine Schritte nach dem 
„Engliſchen Hof.“ Ich wußte, daß er um 1 Uhr dort tafelte. Ich bat 
den Kellner, mich in Schopenhauer's Nähe zu ſetzen und brannte vor 
Neugierde, den merkwürdigen Mann nun zu ſehen zu bekommen. 
Plötzlich kommt eiligen Schrittes ein eleganter alter Herr, die Geſell⸗ 
ſchaft muſternd, hinein und ſetzt ſich zu einem jüngeren Manne, der ihn 
freundlichſt begrüßt. So unähnlich er dem Bilde war, das ich mir von 
dem indiſchen Weiſen gemacht hatte, ſo auffallend und geiſtig bedeutend 
war er doch wieder, daß es kein Anderer ſein konnte, es müßte denn 
noch Einer gekommen ſein, der dem leibhaftigen Buddha änlich ges 
ſehen hätte. Der Kellner beſtätigte mir, daß es Schopenhauer ſei und 
ſein Freund, ſetzte er hinzu, iſt der Maler Luntenſchütz, der ihn gemalt 
bat. Das Bild iſt eben öffentlich ausgeſtellt. Ich war zu weit entſernt 
und die allgemeine Konverſationleine zu lebhafte, daß ich die Unterredung 
mit anhören konnte. Dagegen hatte ich Beide gut in Sicht und immer 
mehr mußte ich mich darüber wundern, daß dieſer Mann derſelbe ſei, der 
die „Welt als Wille und Vorſtellung“ geſchrieben. Er wurde immer 
lebhafter, geſprächiger mit dem Fortſchreiten der Table d’höte und 
ſchlug eine gute Klinge. Alle ſeine Bewegungen hatten etwas Jugend⸗ 
liches und dann und wann ſchlug er ein helles Lachen auf. Mein 
Vorſatz, ihn den anderen Morgen aufzuſuchen, war gefaßt. Die Haus⸗ 
hälterin, den Pudel zur Seite, öffnete mir und meldete mich beim 
Doltor an. Ich hörte etwas brummen: darauf die Stimme der Haus⸗ 
hälterin: Es ſcheint mir ein Student zu ſein. „Dann ſoll er herein“, 
rief die Brummſtimme. Mein erſtes war, ihm die Grüße Wagners zu 
überbringen, was ihn nicht ſehr in Erſtaunen ſetzte, da er Wagners 

e te, ‚bat mir ſchon einmal durch einen 
Züricher Studenten, politiſcher Flüchtling ſchien er mir zu ſein“, ſetzte 
er etwas verächtlich hinzu. „Grüße ſagen laſſen. Der Menſch gefiel 
mir aber nicht. Doch halt. Der alte Wille hat mir auch Grlize von 
ihm gebracht. Der alte Wille, ja freilich, ta freilich, eigentlich ein 
guter Hamburger”, Nun fing er an, auf Wagners Mufik zu ſchimpfen. 
„Er hat mir ſeine Trilogie geſchickt. Der Kerl iſt ein Dichter und 
kein Muſiker. Es kommen allerdings tolle Dinge da vor. Einmal 
beißt es: Der Vorhang fällt raſch. Wenn er aber nicht raſch fällt, 
dann kriegen wir böle Dinge da zu ſehen.“ Er meinte den 


ſeinen 2200 Gemälden nicht weniger als 64 Velasquez, 46 Murill 
30 Raphael, 43 Tizian, 25 Paul Veroneſe, 22 Van Dyck, 66 Rubens, 
Teniers, 54 Breughels und 10 Claude Lorrain befinden. Förmlich 
— 2 — wandelt man zwiſchen dieſen unſchätzbaren Werken und findet 
des Erſtaunens, des Entzückens, der Andacht kein Ende. Es iſt ein 
Meer von Licht, das in dieſen Mauern wogt und brandet, und ein 
langes 8 in den finſtern Winter unſeres Nordens werfen nn 
Auf ſolche Weiſe ſah ich das Schönſte, was Madrid beſitzt 
und nach dem Geſetz der hier Alles beherrſchenden Kontraſte noch am 
nämlichen Tage die ſchrecklichſte ſeiner Sitten. Ich machte das erſte 
Stiergefecht mit. Iſt es denkbar, daß auch das ſanfte, herrliche 
Auge eines Murillo auf dieſes entſetzliche Schauspiel geblickt und daß 
auch er daran Gefallen gefunden babe? Velasquez halte ich ohne 
Weiteres für einen leidenſchaftlichen Anhänger dieſer blutigen b 
und ich bin überzeugt, daß er, wenn er auch noch ſo beſchäftigt 
weſen, niemals einen Toro ausgelaſſen hat. Aber Murillo, der Ma = 
aller engliſchen Tugenden? 

Welch ein grauſames und unwürdiges Spiel! Zwanzig gegen 
Einen. Zwanzig Menſchen gegen ein wahnſinnig gemachtes Thier. 
Wenn es noch ein Löwe wäre oder ein Bär! Ei ſawohl, wenn Kraft 
gegen Kraft ſtünde und Muth gegen Zorn. Allein die Art und Weiſe, 
wie man den Stier erſt zwingt, alte zitternde Pferde zu 3 
bevor man ihn ſelbſt 2 lebendigem Leibe zerfetzt, iſt ſchlimmer als 
die vielgeläſterte Viviſektion. Iſt dies das Spanien des neunzehnten 
Jahrhunderts, das nach ſolchen Spielen Verlangen trägt? Und dieſes 
liebenswürdige, geſittete und woblgeartete Volk kann ſich der Luſt des 
Mordens nicht entwöhnen, kann von dem blutigen Spiele der Stier⸗ 
hetzen nicht laſſen? Widerſprüche an allen Enden! Das Volk, das 
einen Murillo gezeugt hat, berauſcht ſich an dem Röcheln und den 
Zuckungen eines verendenden Thieres! Wahrlich, wenn ich in dieſem 
Lande mächtiger wäre als Gott ſelbſt, würde ich die ganze Bande der 
Bandilleros. Picadores und Matadores und wie all das flimmernde 

taufame Geſindel heißt, zuſammenpacken, über die erſte beſte Bank 
ken und gehörig bearbeiten laſſen. Ich kann es kaum ausdrücken, 
wie tief mich das fürchterliche Schauſpiel verletzt und empört 
bat — und dennoch, wenn ich feines Anblicks gedenke, des Lichts, der 
Farben des weiten Plans, der mit Leben 5 7 Menge, ibrer 
Aufregung und Leidenſchaft, wer weiß, ob ich bei dem nächſten Toro 
nicht ebenſo entſetzt — wieder dabei bin! 

Außer der Reiſe nach Toledo iſt jetzt auch ein Ausflug in 
die bedeutendſten Städte Andaluſiens beſchloſſen; dagegen wird 
es immer unwahrſcheinlicher, daß der Kronprinz auch Portugal 
beſuchen wird. Ueber den Rückweg iſt überhaupt Näheres nicht 
bekannt. Als der Kronprinz ſich nach der Landung im Grao 
von Valencia von den Offizieren des deutſchen Geſchwaders ver⸗ 
abſchiedete, ſagte er ihnen ein „herzliches Libewohl für den Fall, 
daß ich die Rückreiſe nicht mit Ihnen mache“. Dieſe Bemerkung 
läßt die Annahme zu, fo meint die „Köln. Ztg.“, daß der 
Kronprinz den Heimweg durch Frankreich nehmen werde. 
Dieſe Vermuthung tritt uns hier zum erſten Male entgegen und 
erſcheint auf den erſten Blick ſehr wenig glaubhaft. Merkwür⸗ 
digerweiſe verzeichnen aber gleichzeitig auch mehrere Pariſer 
Blätter das Gerücht, der Kronprinz beabſichtige über Paris zu⸗ 
rückzukehren und zwar ohne Inkognito. 


Allgemeiner deutſcher Bauerntag. 
(Nachdruck verboten.) 
Eiſenach, 26. November. 

Nachdem bereits in der geſtern Abend ſtattgehabten, von gerade 

37 Perſonen beſuchten vertraulichen Vorverſammlung des Allgemeinen 
deut ſchen Bauerntags Differenzen vorgekommen waren, welche zur „ver⸗ 
traulichen Exmittirung einiger agrariſch⸗konſervativer Opponenten 
—.— durfte man darauf gefaßt fein, heute noch weiteren Kund⸗ 
ungen gegen den Kongreß G begegnen, Solche präſentirten ſich 
— auch 5 Vormittag in Geſtalt mehrerer anonymer, in Erfurt 
edruckter und hier auf den Straßen und in den öffentlichen Lokalen 
porbirten Flugblätter, in denen namentlich die Perſon des Herrn 
Wiſſer⸗Windiſchbolzhauſen in heftiger Weile angegriffen wird Auf den 
nhalt dieſer Kundgebungen einzugehen, haben wir ſchon deshalb keine 
eranlaſſung, weil dieſelben unter an Flagge der Anonymität fegeln. 
Die Hauptverſammlung mit der Tagesordnung: „Begründung 
eines Allgemeinen deutſchen Bauernvereins und definitive Jeſiſtellung 
des wirthſchaftlich⸗politiſchen Bauernprogramms ſowie der Statuten“ 
m ze heute Mittag 12 Uhr in das „Clemda“⸗Lokal anberaumt 


wor 
Ei net wurde dieſelbe von Herrn Brüning⸗Münſterland, welcher 
die aus Dr verſchiedenſten Theilen des Reichs Erſchienenen — etwa 
350 an der Zahl — begrüßte und den Konpreß als ein Greigniß von 
ößter Wichtigkeit charakteriſirte. Es ſei jetzt an der Zeit, daß der 
— — die Vertretung ſeiner Intereſſen ſelbſtſtändig in die Hand 
nehme und für ſich dieſenige Stellung im Kulturleben der Gegenwart 


luß des erſten Aktes der „Walküre“. Er ſagte nie // /// TTT - 
—— 995 Richard vorzuſetzen, welches er Engliſch (Ritſchert) 
ausſprach. Ueberhaupt that er ſich was zu Gute auf ſein korrektes 
Engliſch und erklärte es damit, daß er in England nicht geboren — 
ber gezeugt ſei. 
n 5 den ieh letzten Jahren hatte er Spaniſch angefangen, waß ihm 
viele Freude und worauf er ebenfalls ſehr ſtolz war, beſonders darauf, 
daß er es noch in ſo hohem Alter gelernt habe. Wenn er noch reiſen 
würde, ginge er einmal hin; aber, ſetzte er hinzu, in ſpäterem Alter 
oll man nicht mehr reiſen. Die Eindrücke ſind nicht mehr ſtark genug. 
an verdirbt ſich die früheren. In der That fuhr er in ſeinen ſpä⸗ 
teren Jahren nur noch einmal im Jahre nach Mainz, um feinen 
Freund, den Rath Becker, zu beſuchen. Abends fuhr er wieder nach 
334 — zurück. Schopenhauer's muſikaliſches Ideal war Roſſini. 
Ich bewundere und liebe Mozart und beſuche alle Konzerte, in denen 
Beethoven ſche Symphonien geſpielt werden, aber — wenn man viel 
Roſſini gehört hat, kommt Einem alles Andere dagegen ſchwerfällig 
vor.“ Wenn er von Roſſini ſprach, ſchlug er die Augen andächtig ai 
immel auf. Roffini war einmal hier, logirte einige Tage im „Eng⸗ 
17 — Hof“; er ſaß bei der Tafel in meiner Nähe, aber — ich wollte 
ſeine Bekanntſchaft nicht machen. Zum Wirthe ſagte ich: Das kann 
unmöglich Roſſini ſein, das iſt ein dicker Franzoſe. Für Karl Maria 
von Weber batte er nicht viel Sympathie. „Freiſchütz“ iſt recht nied⸗ 
lich, aber eine ganz kleine Oper. Er beſaß ſämmtliche Opern Roſſini's, 
für eine Flöte arrangirt. Das are er Alles von Jahr zu Jahr eins 
mal durch, Mittags von 12 bis 1 u Nie erlaubte er mir, ihm zu⸗ 
zuhören, ſo oft ich ihn darum bat. inmal hörte ich einige Töne von 
der Straße 1 Bei geſchloſſenen Fenſtern war aber nicht viel zu 
bören. Nur dem Flöten⸗Virtuoſen Drouet will er einmal vorgeſpielt 
haben. Er enäblte mir auch, daß er nach dem zweiten Satze der 
Beethoven'ſchen F-dur- Symphonie ausgerufen babe: „Da meint man 
doch, aller Erdenpein ſei man für ewig entronnen!“ Der Satz wurde 
da capo geipielt, worauf mein Nachbar dieſelbe Bemerkung mit den 
ſelben Worten machte. Er ging ſelten ins Theater, aber „Figaro's 
n ließ er nn nicht lachen 8 2 8 bande ie 
aus dem 5 igaro“ im ngliſchen Hof“ an, 
u. heit betonend. Doch ich greife voraus. Ich b 
ja noch bei meiner erften Bitte. Als ich mich dei ihm empfahl. ſagte 
er noch: „Daß ich Sie annahm, verdanken Sie meiner Haushälterin. 
die Sie einen Studenten nannte. Wären Sie ein Philoſophie⸗Profeſſor 
geweſen, bätte ich Sie nicht angenommen. Profeſſor Weiße von Leipzig 
wollte mich einmal beſuchen. Ich ſchrie aber fo, daß er es hören mußte: 
„Für Herrn Profeſſor Weiße bin ich nicht zu Haufe.” Uebrigens, wenn 


wunderbare Styl⸗Ein 


zu erringen ſuche, welche ihm vermöge ſeiner Bedeutung und der Zahl 
ſeiner reter gebühre. An der wirkſamen Unterſtützung Seitens 
der Staatsregierungen könne nicht gezweifelt werden, zumal dieſelben 
längſt erkannt hätten, welchen bedeutenden Faktor der Bauernſtand im 
ſtaatlichen Leben darſtelle. Redner ſchloß mit dem Rufe: „Hoch Kaiſer 
und Reich!“ Es erfolgte nunmehr die Verleſung des in der geſtrigen 
W feſtgeſtellten Programms und der Statuten. 
ückſicht auf die ſodann zum Vortrage gebrachte Geſchäfts⸗ 

ee deren Faſſung eine objektive Diskuſſton der Vorlagen aller⸗ 
dings ausſchließt, erklärte Herr Schönfeld⸗Oranienburg in feinem 
Namen und in dem zablreicher, aus Weſtpreußen, Oſtpreußen, 
Brandenburg, Heſſen und Weſtfalen dahier eingetroffener Land⸗ 
wirthe, daß er gegen dieſe Geſchäfts⸗ Pig > ſowie nament⸗ 
lich auch gegen das in der geſtrigen Vorverſammlung Ge⸗ 
ſchehene feierlichſt Proteſt einlege. Ein ſolches Verfahren, wie es 
bier zur Niederdrückung gegneriſcher Anſichten beliebt werde, erſcheine 
geradezu unerhört und drücke dem Kongreſſe den Stempel einer groben 
einſeitigen Mache auf. Dieſer Proteſt führte zu einer längeren De⸗ 
batte, in welcher einzelne Redner die Geſchäftsordnung e 
andere aber den Proteſt für begründet erklärten und beſonders 
auf die Form der in öffentlichen Blättern geſchehenen Einladung bin- 
wieſen. Herr Kettner⸗Epfertshauſen legte dar, daß die Oppoſition klar 
beweiſe, wie man in gewiſſen Kreiſen die Gründung des hier m 
ſtrebten Vereins fürchte, weil derſelbe geeignet ſei, gewiſſen Sonder 
ſtrebungen die Spitze zu bieten. Endlich ging man zur General⸗ 
diskuſſion über Programm und Statut über, welche von mehreren 
Rednern mit Ausführungen allgemeiner Natur ſowie mit hiſtoriſchen 
Reminiscenzen eingeleitet, dann aber von den Vertretern der Oopoſi⸗ 
tion wiederum mit dem Hinweiſe auf die geſtrigen Vorgänge fortge⸗ 
benz wurde. Herr Schönfeld warnte namentlich davor, „auf die 
beabſt chtigte Trennung des Großgrundbeſitzers oon den Kleingrundbe⸗ 
BR hineinzufallen“, da nur die Solidarität beider Stände zu etwas 

Gutem für den Bauernſtand führen könne. Herr ee eee 
Pariſius erklärte Hern Schönfeld für einen Pſeudobauer und einen 
Macher des Agrarierthums und der Junkervereine, worauf Hr. Wiſſer in 
längerer Rede ausführte, wie es endlich nothwendig ſei, dem Miß⸗ 
brauche des Bauernſtandes für partikulariſtiſche Zwecke ein Ende zu 
machen und denſelben für Kaiſer und Reich ſchaffen zu laſſen. Jeder 
einzelne Punkt des aufgeſtellten Programmes entſpreche dem hervor⸗ 
getretenen Bedürfniſſe, und keine Redensarten ſeien im Stande, die 
hier formulirten Grundbeſtimmungen zu paralyſiren. Der Bauernſtand 
dürfe nie zum Spielballe eines 8 Parteienkampfes werden, ſei 
es nach Rechts oder nach Links. Bezahlte und unbezahlte Vertreter 
des einſeitigen Agrarierthums ſeien bier anweſend; die Verſammlung 
dürfe ſich aber nicht von dieſen, die ja nach Belieben Bauernvereine 
ohne Tendenz gründen könnten, überrumpeln laſſen. 

Endlich gelangte man zur Spezialdebatte, die, den geſtrigen Ab⸗ 
e L N faſt einſtimmig verlangt wurde. In derſelben 
erklärte u. A. Herr Jenſen⸗Hannover entſchieden gegen die Fa⸗ 
Fella in 1 — Zuckerinduſtrie, gegen welche das Ausland das beſte 
Motiv zu liefern geeignet ſei. Auch gegen das unbeſchränkte Jagdrecht 
auf eigenem Grund und Boden, gegen die Koloniſirung der Staats⸗ 
domänen, 9 en die Errichtung ländlicher Mittelſchulen u. ſ. w. 
machten ſich ieee geltend, die indeſſen leine Majorität vorfanden. 

Schließlich gelangten Programm und Statut in unveränderter 
Faſſung mit großer Majorität zur Annahme, womit der Verein als 
ſolcher konſtituirt iſt. Einſtimmig wurde noch beſchloſſen, an den 
5 5 — den Großherzog von Sachſen ein Ergebenheitstelegramm 
abzuſenden 
TT... RN . . RETH B EUER, 


Sinfonie: Konzert. 
Poſen, 27. November. 

Von den vereinigten Kapellen der Regimenter Nr. 6 und 
Nr. 99 unter ihren Dirigenten Appold und Fiſcher wurde 
geſtern das erſte diesjährige Sinfonie⸗Konzert im Lambert' ſchen 
Saale gegeben, welches dadurch ein noch erhöhtes Intereſſe ge⸗ 
währte, daß der Pianiſt Behr 6 demſelben ſeine Mitwirkung 
angedeihen ließ. Ueber die Mannigfaltigkeit und Gediegenheit 
des Gebotenen giebt das Programm ſelbſt den bündigſten Auf⸗ 
ſchluß. Neben der „Fauſt Ouverture“ von Richard Wagner 
und derjenigen zum „Sommernachtstraum“ von Mendels⸗ 
ſohn brachte man „Balletmufik und Hochzeitszug“ aus der 


Oper „Feramors“ von Rubinſtein, Chopin's E-moll- 
„Konzert“, op. 11 und als ſiegreichen Schluß Mozart's 
Es-dur- Sinfonie. 


Wagner's Ouverture gehört zu ſeinen früheſten Werken, ſie 
it 1840 in Paris entſtanden, zu einer Zeit, da den mittellojen, 
mit allen ſeinen Plänen ſcheiternden Komponiſten Bitterkeit und 
berbe Stimmung erfaßt hatte. Das Anhören von Beethoven's 
Chor⸗Sinfonie in einem der berühmten Konſervatoriums⸗Konzerte 


Sie Abends in den „Engliſchen Hof“ kommen, werden Sie mich da 
treffen.“ Von dieſer Emladung 92 85 ich dann noch mehrere Jahre 
Gebrauch bis zu ſeinem Tode. 

Ein Gegenſtück zu der Art, wie Schopenhauer ſich den Profeſſor 
Weiße vom Halſe ſchaffte, iſt Folgendes: Ich hatte den ganzen Abend 
mit Schopenhauer an feiner gewöhnlichen Ecke im „Engliſchen Hof“ 
geſeſſen, als beim Weggehen Schopenhauer's ein alter Herr auf ihn 
ukommt mit den Worten: „Ich bin ſo frei, mich Ihnen vorzuftellen, 

rofeſſor eg aus Tübingen, ein Freund Fichte's (des Jüngeren). 
Ich bin ein großer Verehrer von Ihnen.“ Der ſchwerhörige Schopen⸗ 
hauer verſtand: „Ich bin Fichte und ein großer Verehrer von Ihnen.“ 
— „Fichte iſt kein Freund von mir,“ brüllte er hinaus und rannte 
davon. Der arme Warnkönig ſtand ganz verdutzt da. Ich lief Schopen⸗ 
hauer nach und klärte ihn auf, worauf Schopenhauer ſofort umkehrte, 
ſich en und Warnkönig aufforderte, ſich nochmals zu ſetzen. 
Gegen ke ewohnbeit blieb er eine Stunde länger als gewöhnlich 
im Hotel. Da ich gerade bei Leuten bin, die ſo einen Abend im „Eng⸗ 
liſchen Hof“ 1 ſo muß ich eines Amerikaners erwähnen der 
kein Wort D ſprach und von Schopenhauer keine Idee hatte. 
Seine Kenntniß von ihm beſchränkte ſich darauf, in er ein Philoſoph 
des Tages ſei; auf das bin hatte er ihn ſchon in der Wohnung auf⸗ 
geſucht, wo er ihn nicht traf. Schopenhauer hatte den Mann gleich 
los und nahm die Sache von der beitern Seite. Als der Amerikaner 
fragte: „Was halten Sie von Hegel?“ ſagte, Schopenhauer kurz: 
„Hegel iſt ein Charlatan.“ — „Ein Charlatan?“ ſprach verwundert 
der Amerikaner, der nun nicht mehr wußte, was er ſich für 
einen Vers aus dieſem Manne machen ſolle. Schopenhauer 
aber lachte wie ein böſer Bube, der einen böſen Streich ausgeführt 
bat. Ueber die Amerikaner dachte er nicht um Beſten. „Die meri⸗ 
kaner“, ſagte er, „ſind mir verhaßt. Ihr Benehmen iſt roh, ihre In⸗ 
telligenz entlehnt, holen ſich Alles aus dem Oſten. Haben das Geld, 
Städte zu bauen, aber nicht die Intelligenz, ihnen Namen zu geben: 
daber in Amerika alle europäiſchen Städtenamen anzutreffen find. Der 
Engländer verhält ſich zum Amerikaner wie ein Dukat zu einem Rechen⸗ 
pfennig. Auf den erſten Augenblick kann man ſie nicht 5 
aber hernach —.“ Sein Hausarzt, der Medizinalrat Stieme, 
wenn ich mich recht erinnere, traf auch einmal im Hotel ein. Mit dem 
neckte er ſich gern. Als der Arzt geſagt hatte: „Was Lebenskraft, es 
giebt keine Lebenskraft“, erwiderte Schopenbauer: „Aber das Honorar 
nehmt Ihr für die Leiſtungen der Lebenskraft.“ Der alte Baron Cotta 
on einmal in der Nähe. Ich machte Schopenbauer auf ihn aufmerk⸗ 
„Ich liebe die Buchhändler überhaupt nicht, am Wenigſten die 

— war die kurze Erwiderung. Die Neigung mochte gegen⸗ 


ſoll die erſte Anregung geboten haben; aus einer „Fauſtſtimmung“ 
heraus entſtanden deuchte ihm Beethoven's geniales Werk und 
von der Menſchheit ganzem Jammer angepackt, drängte es auch 
ihn dazu, ſein Leid in Töne umzuſetzen und damit zu bannen. 
Wagner ſetzt als Programm die Stelle aus Fauſt an die Spitze, 
die auch geſtern dem gedruckten Programm beigefügt war; es iſt 
eine herbe, ſpekulative Mufit, dieſe Ouverture, der man ebenſo 
gut die Worte derſelben Dichtung zu Häupten ſetzen wi 
„Grau, glaub' mir Freund, iſt alle Theorie“. Da iſt denn 
allerdings Mendelsſohn's berühmte Ouverture von ganz anderem 
muſikaliſchen Gepräge, eine der 
Schöpfungen des Komponiſten, die man faſt als das Leitmotiv 
ſeines geſammten Schaffens bezeichnen möchte. Dieſelbe erfuhr 
außerdem unter Appold's Direktive eine flotte lebendige 
Wiedergabe. 


Rubinſtein's Balletmuſik iſt vor Jahren 7 Appold ſchon 
bei uns eingebürgert worden. Es find 4 Nummern, 2 Baja⸗ 
derentänze, „der Lichtertanz der Bräute“ von Kaſchmir und „der 
Hochzeitszug. Der Hauptreiz dieſer Muſik beruht in ihrem exo⸗ 
tiſchen Reiz, in den leibhaftigen orientaliſchen Klängen und 
Rhythmen, in der gefunden Stimmungsatmoſphäre, die dieſe 
Klänge zu verbreiten verſtehen. Namentlich zeichnet ſich der Lich⸗ 
tertan; durch Zartheit und Eigenthümlichkeit aus, er zählt mit zu 
dem Schönſten, was wir von Balletmufik haben; der zweite Ba⸗ 
jaderentanz unterſcheidet ſich von dem erſten durch einen faſt mänaden⸗ 
haften, bacchanalen Beigeſchmack; auch der Hochzeitszug pulfirt 
in friſchen, rauſchend inſtrumentirten Rhythmen dahin, Herr 
Fiſcher als Leiter löſte ſeine Aufgabe mit viel Geſchmack; den 
Holzbläſern gebührt hier eine beſondere Anerkennung. 
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Chopin hat zwei Konzerte geſchrieben, in E-moll und in * 
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F. moll. Das erſtere gehört als Op. 11 zu feinen früheren Ar⸗ 
beiten, er hatte es ſchon auf ſeiner erſten Konzertreiſe durch 
Deutſchland in München mit viel Erfolg geſpielt und ſpäter 
Kalkbrenner, ſeinem Lehrer in Paris, gewidmet; 
feine umfangreichſte Kompoſition ſein, die ſchon deshalb an den 
Spieler hohe Anforderungen in Bezug auf Kraft und Ausdauer 
ſtellt. Das Orcheſter geht über den bloßen Rahmen dieſer 
vielgliederigen fimmungsreichen Komposition nirgends hinaus, 
der Schwerpunkt ruht ausnahmslos im Klavierpart ſelber. 
Herr Behré beſtand auch geſtern wieder mit Ehren 
er hat dem Kranze ſeiner ſpeziellen Pflege Chopins geſtern wleder 
ein neues Ruhmesblättlein eingefügt und ſtarken und verdienten 
Beifall davongetragen; namentlich dem Schlußſatz, dem Rondo, 
wußte er durch elegante, glatte und nirgends überhaſtende Spiel⸗ 
weiſe brillanten Eindruck zu ſichern; das durch Herrn Fiſcher 
getreu und anſchließend geführte Orcheſter hätte ab und zu etwas 
gedämpfter auftreten können. Wagner bildete mit ſeiner Fauſt⸗ 
Ouverture den Anfang, Mozart mit ſeiner Es-dur- Sinfonie den 
Schluß des Konzerts. Otto Jahn ſagt in ſeinem Buche über 
Mozart gelegentlich des Adagio und Menuetts: „Das iſt die rechte 
Quelle, die nicht aus einem inneren Zerwürfniß, ſondern aus 
Freude an der eigenen Kraft und aus der Luſt am Daſein 
hervorgeht.“ Und weiterhin äußert er ſich über den Geſammt⸗ 
eindruck: „Wie ſelten iſt es dem Menſchen vergönnt, dieſer 
ungetheilte Genuß des Glücks und der Freude, wie ſelten gelingt » 
es der Kunſt, ihn ganz rein zu verklären! und wie mannigfach 
ſpricht ſich dieſe Empfindung hier aus.“ Hoffmann gedenkt in 
ſeinen „Phantaſieſtücken“ namentlich dieſer Symphonie und 
A. Apel widmet ihr eine Dichtung, welche die einzelnen Sätze 
poetiſch illuſtrirt. Mozart hat alle dieſe ſchönen Deutungen der 
Nachwelt überlaſſen, er ſelbſt ſchuf nur die Töne ohne Pro: 
gramm aber voll Melodie. Im Sommer 1788 ſchuf er ſeine drei 
berühmteſten und ſchönſten Sinfonien, die Es-dur, G-moll und 
C-dur (Jupiter) in faſt unmittelbarer Folge hinter einander; 

es erinnert das an das Jahr 1840 aus dem Leben Schumanns, 
welches faſt die ganze Fülle ſeines reichen Liederſegens brachte. 
Mozart hat ſeit Jahren nicht die Programme unſerer Sinfonie⸗ 
Konzerte geziert. Um jo woblthuender ſchmiegten ſich C Im Rulkuleben ber, Benenwart | Cbor-Einfonte, In einem ber eräbunten Sonfergatorlime Romperte | Romerte ngeiert, Um fo mohltöuenber, fümiegten, Ah, gefern 


feitig ſeitig fein, denn Cotta ignorirte ihn auch gründlichſt, obwoh denn Cotta ignorirte ihn auch gründlichſt, obwohl er ihn 
recht gut kannte. 

Uebrigens liefen rag Table⸗d'hote⸗Anekdoten über ihn um. Die 
bekannteſten waren: eſchichte vom Napoleonsd'or, den er jedes⸗ 
mal vor ſich hingelegt babe, um ihn den Armen zu ſchenken, wenn die 
Stammgäſte einmal von Anderem reden würden, als Weibern. Hun⸗ 
den und Pferden. Dann die Antwort: „Ich denke auch für Zwei“, 
als ihm der Nachbar den Vorwurf . er eſſe für zwei. Beide 
Geſchichten erklärte er für erfunden. „Solches Zeug rede ich nicht“, 
ſetzte er noch hinzu. 

Als er beim Glatteis hingefallen war und ſich an der Stirne ver⸗ 
letzt batte, mußte er einige Tage zu Hauſe bleiben. „Seh'n Sie, hier 
muß ich freſſen“, ſagte er ganz empört, als ich ihn beſuchte. Den Gang 
ins Hotel vermißte er ſchwer, und doch war es bei ihm ganz wohnlich. 
wenn auch nicht elegant. Die Eleganz hatte er für ſeine Perſon auf⸗ 
geſpart. Er rauchte täglich zweimal. Einmal eine 5 arre nr 77 
mal eine Pfeife; dabei war er mäßiger Schnupfer. — auch ſolche 
Dinge trieb er nur zum Zwecke der Erholung, Erfriſchung, immer 
das Ziel vor Augen, ſeinen Kopf möglichſt frei zu halten eh mög⸗ 
lichſt viel aus feiner Denkkraft herauszuſchlagen. Selbſt der Geiz, 
welcher ihm vielfach nachgeſagt wurde, beſtand eigentlich in der 
Furcht, abhängig zu werden und nicht alles Das leiſten zu kön⸗ 
nen, was er bei vollkommener Freiheit zu lei en im Stande 
wäre. Komiſch war feine Wuth über einen Holsmacher, welcher 
während ſeiner „harten“ Arbeit rauchte. Offenbar wollte er das Rau⸗ 
chen nur geſtatten, wenn es zur Beſchaulichkeit diente oder die Denk⸗ 
kraft ſteigerte. Eines Tages kam das Geſpräch auf Feuerbach. „Mit 
Feuerbach habe ich fo viel gemein, wie Tell mit dem Parricida“, meinte „ 
er. Feuerbach's Deviſe kann doch nur fein: „Post mortem nulla vo- 
wat ee d oſt. V bie 

Von Muſikern ſprach er gern und o on Reichardt hielt er 
viel als Liederkomponiſt. Für Schubert hatte er fein Verſtändniß und 
ſchimpfte über die falſche Behandlung des „Erlkönig“, 3. B. daz Stel⸗ 
len, die geheimnißvoll behandelt werden müßten, laut eich rieen wür⸗ 
den. „Mendelsſobn's Kompoſitionen find hübſch, aber ohne Genie. 

ine Symphonien find langweilig. Am beſten m gefiel mir „Paulus“, 
N möchte ich ſchon wieder einmal hören. ck war mir immer 


[ angmeilig. Gluck's Muſik läßt ſich nicht getrennt denken von den 


Worten und das iſt falſch Muſik muß durch ſich allein wirken, bie © 
ze find Nebenſache. Die Muſik it viel mächtiger, als das Wort. © 

Maſit und Worte ſind die Vermählung eines Prinzen w. einem 
Bettlermädchen.“ 


es dürfte wohl . 
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ſeine Klänge dem danach durſtigen Ohr des Zuhörers an. Herr 
Appold hatte dem Werke ſeine Sorgfalt angedeihen laſſen und 
dirigirte es wie Mendelsſohns Ouverture ohne Partitur. Sehr 
ſchön machte ſich der zweite Satz, den dritten Satz hätte das 
Orcheſter ſtellenweiſe etwas duftiger und verſchwiegener geben 
können. Die Geſammtwirkung der Wiedergabe war eine ſehr 
erfreuliche und anmuthende, die den Beifall des Auditoriums 
unwillkürlich herauslockte. Der Saal war gut beſetzt, wir glauben 
aber nicht, daß die Einnahmen mit dieſer Frequenz gleichen 
Schritt hielten. Es iſt dringend zu wünſchen, daß den weiteren 
Konzerten die volle verdiente Theilnahme des Publikums ent⸗ 
gegengebracht wird, damit unſere ſo wie ſo ſtagnirende Konzert⸗ 
Saiſon nicht auch noch nach dieſer Seite hin Ber werde. 
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Felegraphiſche Nachrichten. 
Madrid, 27. Nov. Faſt die geſammte hieſige Preſſe 
äußert fich anläßlich des Aufenthalts des Kronprinzen fortgeſetzt 
in ſehr ſympathiſcher Weiſe über denſelben und hebt mit beſon⸗ 
derer Genugthuung hervor, daß der Kronprinz, wie aus ſeinen 
Aeußerungen hervorgehe, ein lebhaftes Intereſſe für Spanien 
bekunde. (Wiederholt.) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 27. November, Abends 7 Uhr. 

Der Kaiſer empfing heut Vormittag das Präſidium des Ab⸗ 
geordnetenhauſes, Nachmittags den Botſchafter v. Schweinitz vor 
deſſen Rückreiſe nach Petersburg. Der Kaiſer begiebt ſich Freitag 
nach der Göhrde zur Jagd, die Kaiſerin kehrt Sonnabend Abend 
aus Koblenz nach Berlin zurück. 

Abgeordnetenhaus. [Etat] Abg. v. Zedtlitz 
will größere Aufwendungen für die Volksſchulen, andererſeits 
Erleichterung der Kommune von Laſten; Mittel dazu gewähre 
nur die weitere Ausbildung der indirekten Reichsſteuern. Mit 
einer Reform der Branntweinſtener ohne Schädigung des Bren⸗ 
nereigewerbes ſei er einverſtanden; ein ſehr ſteuerfähiges Objekt 
ſei aber auch das Bier. 

Abg. Büchtemann verlangt eine Erhöhung der Ge⸗ 
halter der Eiſenbahnbeamten aus dem Betriebsüberſchüſſen; er be⸗ 
kämpft die Zuſammenſetzung der Eiſenbahnräthe, worin die 
Agrarier das Uebergewicht hätten, ferner die Bevorzugung des 
Immobilien Beſitzes im KNapitalrentenſteuergeſetz, ſowie die Auf⸗ 
hebung der dritten und vierten Steuerſtufe. 

Abg. Prof. Wagner begrüßt freudig die in Ausſicht ge⸗ 
nommene weitere Verſtaatlichung der Bahnen. Bei dem Kapital⸗ 
rentenſteuer⸗Entwurf könne es ſich nur um eine ſtärkere Heran⸗ 
ziehung des beweglichen Vermögens handeln, welches gegenüber 
dem Grundbeſitz im Vortheil ſei. Die Bauern litten nicht durch 
landwirthſchaftliche Schutzzölle, ſondern durch jüdiſche Aus⸗ 
wucherung. Bezüglich einer Bemerkung Schorlemer⸗Alſt's ſagt 
Wagner, es ſei die verdammte Pflicht und Schuldigkeit der 
Katholiken, das Vaterland im Nothfalle zu vertheidigen. Er 
fordert ſchließlich das Haus zur Bildung zweier Parteien auf, 
einer rechten, welche dem Fürſten Bismarck folgt, und einer 
ſezeſſioniſtiſch⸗fortſchrittlichen. 

Abg. Mooren verlangt die Aufhebung des Kulturkampfes. 

v. Benda erklärt, ſeine Freunde könnten nicht für die 
Befriedigung der preußiſchen Bedürfniſſe Wechſel auf das 
Reich ziehen. 

Der Finanzminiſter rechtfertigt die Bezugnahme 
Preußens auf die indirekten Reichsſteuern; für das nächſte Jahr 
rechne er nicht auf die Holzzollvorlage, für die fernere Zukunft 
önne er aber nicht garantiren, er hoffe vielmehr auf die bal⸗ 
dige Einbringung einer bezüglichen Vorlage. 


Abg. Windthorſt kann die Politik des Wechſelziehens 
auf den Reichstag ebenfalls nicht billigen, er proteſtirt entſchieden 
gegen die Aeußerung Wagner's betreffend die Katholiken. 

Nach einer Replik des Finanzminiſters werden einige Theile 
des Etats an die Budgetkommiſſion verwieſen. 

Morgen Eiſenbahnverſtaatlichung. 


Madrid, 27. Nov. Die biefige Rechtsakademie beſchloß, 
den deutſchen Kronprinzen zum Ehrenmitgliede zu ernennen. 
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Forales und Provinzielles 
Poſen, 27. November. a 


r. Der Landgerichtsdirektor Worzewski, der Vertreter der 
Stadt Poſen im Abgeordnetenhauſe, wird dorausſichtlich im Dezember 
d. J. in einer Volksverſammlung ſeinen Wählern einen parlamenta⸗ 
riſchen Bericht eee. W 5 3 

Im Stadttheater kommt morgen, am Mittwoch, eine überaus inter⸗ 
effande zugleich — luſtige Novität zur erſten Aufführung, auf die 
wir biermit beſonders hingewieſen haben wollen. „Unſere Sonnabende“, 
ein dreiaktiger Schwank von Labiche und Daru haben ſ. Z. in Paris 
einen großen Erfolg erzielt, ebenſo in Berlin im Reſidenzthegter. 
Hoffentlich wird das Stück auch auf unſer Publikum ſeine Wirkung 
nicht verfehlen. 

Für die Mitglieder des Handwerkervereins veranſtaltet 
Direktor Arbrs nächſten Donnerſtag den 29. d. M. eine Extravor⸗ 

ellung mit ſehr reichhaltigem Programm zu bedeutend ermäßigten 
Recon Wir verweiſen im Uebrigen auf die desfallſige Annonce. 

r. Schilling⸗Schießverein. Am 23. d. M. fand im 1 ein 
ſog. Schweineausſchießen des Schilling⸗Schießvereins ſtatt, bei welchem 
den beſten Schuß Töpfermeiſter Mafadynski mit 71 Ringen, den 
zweitbeſſen Brunnenmeiſter Jaglin mit 66, den drittbeſten Schmiede⸗ 
meiſter Spiller mit 65 Ringen abgab. Nach dem Schießen fanden 

ch auch die Damen vieler Vereinsmitglieder ein, und es wurde ein 
kränzchen arrangirt, welches bis nach Mitternacht dauerte. 
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d. Aus Anlaß der Sobieskifeier im September d. J. batte be⸗ 
kanntlich der Landratb des Kreiſes Wongrowitz im dortigen Kreisblatte 
an die polniſchen Bewohner des Kreiſes einen ſehr maßvoll und ver⸗ 
ſöhnlich gehaltenen Auftuf gerichtet, durch welchen ſich trotzdem eine 
Anzahl von polniſchen Bewohnern des Kreiſes in ihren nationalen 
Empfindungen verletzt fühlte und eine Beſchwerde über den Landrath 
an den Herrn Miniſter v. Puttkamer richtete. Dieſe Beſchwerde wurde 
von dem Herrn Miniſter dem Regierungspräſidenten v. Tiedemann zu 
Bromberg zur Verfügung überwieſen, und von dieſem unter dem 9. 
Oltober folgendermaßen beantwortet: ; 

„Auf die von Euer Hochwohlgeboren und anderen Herren Ritters 
gutsbeſitzern des Kreiſes Wongrowitz an Herrn Miniſter des Inneren 
gerichtete und von dieſem mir zur Verfügung überwieſene Eingabe 
vom 25. v. M. erwidere ich ergebenſt, daß ich in der im Extrablatt 
zum „Wongrowitzer Kreisblatt“ Nr. 35 veröffentlichten Belanntmachung 
des königl. Herrn Landraths zu Wongrowitz kein Wort zu finden ver⸗ 
mag, welches geeignet wäre, berechtigte nationale Empfindungen zu 
verletzen, oder gar den von den Herren Beſchwerdeführern erhobenen 
Vorwurf eines „kränkenden provokatoriſchen Vorgehens“ zu 
rechtfertigen. Das Anſinnen, eine Bekanntmachung zu miß⸗ 
billigen, weil ſie an die Loyalität der polniſchen Bevölkerung ap⸗ 
pellirt, erſcheint um jo beſremdlicher, als die maßvolle Faſſung dieſes 
Appells auch in der polniſchen Preſſe Anerkennung gefunden hat. Ich 
kann deshalb in dem Antrage Euer Hochwohlgeboren und der übrigen 
Beſchwerdeführer zu meinem Bedauern nur den Ausdruck einer die po⸗ 
litiſche Situation in der Provinz Polen völlig verkennenden Ueberhe⸗ 
bung erblicken, welche in die gebührenden Schranken zurückzuweiſen, wie 
binmittelft geſchieht, weine Pflicht iſt. Euer Hochwohlgeboren erſuche 
ich ergebenſt, den Herrn Mitunterzeichnern der Eingabe vom 25. v. M. 
von dieſem Beſcheide Kenntniß geben zu wollen.“ 

d. Der Verein zur Förderung der moraliſchen Intereſſen 
der polniſchen Bevölkerung unter preußiſcher Herrſchaft, welcher 
bisher ein ſebr beſcheidenes Daſein friſtete, wird in einer Korreſpondenz 
des „Kuryer Pozn.“ an Stelle des von dieſem vorgeſchlagenen „Patro⸗ 
nats der Landesvertheidigung“ als geeignete Inſtitution empfohlen, 
um die geſchädigten Intereſſen der polniſchen Bevölkerung nach 
jeder Richtung wahrzunehmen und die polniſch « nationale Ver⸗ 
theidigung zu leiten. Der „Kur. Pozn.“ führt die Beſtimmung 
der Statuten jenes Vereins an, wonach derſelbe ſeine Ziele unter 
Anderm auch dadurch erreichen ſoll, daß er bei der Regierung und der 
Landesvertretung ſich um Achtung, reſp. Gleichberechtigung der pol⸗ 
niſchen Nationalität im ganzen preußiſchen Staate bemühe und zu 
dieſem Behufe ſowohl in der Preſſe wie im öffentlichen Auftreten alle 
verfaſſungsmäßigen Mittel anwende, und meint, wenn der Verein 
unter vielleicht etwas veränderten Bedingungen ſich mehr ausbreite, 
könne man es in Erwägung ziehen, ob ſich derſelbe nicht mit ders 
jenigen Thätigkeit befaſſen könnte, welche der Verfaſſer der Korreſpon⸗ 
denz in Betreff der Bildung eines Patronats der Landesvertheidigung 
vorgeſchlagen batte. 

* Ueber das Muſikkorps des 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiments 
Nr. 2, welches zum erſten Stiftungsfeſte des Vereins ehema⸗ 
liger Leibhuſaxen nach Berlin reiſte und welches noch gleich⸗ 
zeitig daſelbſt einige Extra⸗Konzerte giebt, ſchreiben Berliner Zeitungen 
Folgendes: „Das Muſikkorps des zweiten Leibhuſaren⸗Regiments gab 
geſtern Abend in der Berliner Flora ſein erſtes Konzert. Leider war 
daſſelbe ſehr ſchwach beſucht, wozu wohl das ſchlechte Wetter und der 
Umſtand beigetragen haben, daß das Konzert nicht durch Inſerate ge⸗ 
nügend bekannt gemacht worden war, umſomehr da die Säulenanſchläge 
durch das Regenwetter unleſerlich geworden waren. Die Leiſtungen des 
Muſikkorps haben alle Erwartungen übertroffen, daſſelbe führte die einzel⸗ 
nen Piecen des ſehr gewählten Programms künſtleriſch aus. Die Egmont⸗ 
Ouverture von Beethoven und der O-moll = Fackeltanz von Meyerbeer 
waren großartige Leiſtungen, wie ſie wohl ſehr ſelten von einem Ka⸗ 
vallerie⸗Muſikkorvs zum Vortrag gebracht worden find, ebenſo war die 
Extrapoſt⸗Fantaſie mit langer Flatterzunge eine Glanzpiece für den 
erſten Trompeter. Der Stabstrompeter Herr Oppermann, welcher in 
ſeiner ſchönen Uniform, mit den nur dieſem Regiment eigenen Bruſt⸗ 
treſſen, einen prächtigen Eindruck macht, iſt ein vorzüglicher Dirigent, 
dem wohl das Verdienſt gebührt, das Muſilkorps auf dieſe ſeltene 
Höhe gebracht zu haben. Möchten die nächſten Konzerte ſich eines 
regeren Beſuches zu erfreuen haben, damit das Muſiklorps für feine 
Leiſtungen auch eine klingende Anerkennung mitnimmt.“ 

A. Märkte. Der Weihnachtsmarkt beginnt in dieſem Jahre am 
Donnerſtag den 13. k. Mts. Für das Jahr 1884 ſtehen die Märkte in 
folgender Weiſe an: Krammärkte vom 3. bis 8. IR 3. bis 8. Juli, 
2. bis 7. Oktober und 15. bis 24. Dezember; der Wollmarkt wird am 
12. und 13. Juni, der Vieh⸗ und Pferdemarkt am 13. und 14. Juni 
abgehalten; ferner finden am 27. und 28. März, 17. und 18. Juli, 
18. und 19. September, ſowie 18. und 19. Dezember Viebmärkte flatt. 
Außer dieſen Viehmäukten werden bekanntlich noch allwöchentlich, Mon⸗ 
tags, Mittwochs und Freitags auf dem ſtädtiſchen Viehmarkte, Märkte 
abgehalten, welche namentlich des Freitags ſich eines recht regen Ver⸗ 
kehrs zu erfreuen haben - 

7 Wongrowitz, 25. Nov. [Verhaftung und Wieder 
freilaſſung.] Geſtern 1 8 wurde der Rittergutsbeſitzer K. in 
G. hier gefänglich eingeliefert. Die Verhaftung ſoll auf Veranlaſſung 
der Stagatsanwaltſchaft in Gneſen und wegen Brandſtiftung erfolgt 
ſein. Die noch denſelben Tag in der Sache vernommenen Zeugen 
mußten den Verdacht nicht begründet haben, denn noch denſelben 
Abend wurde der Verhaftete wieder freigelaſſen. Der Vorgang hat hier 
großes Aufſehen erregt. 

63 Samter, 26. Nov. [(Zentralgefängniß. Verſetzung. 
Töchterſchule!] Die Entſcheidung, ob das in Ausſicht genommene 
Zentralgefängniß in Samter errichtet werden wird, dürfte nunmehr in 
kurzer Zeit getroffen werden. Heute treffen von Berlin der Geh. Ober⸗ 
Juſtizrath Starke und der Geh. Baurath Endel bier ein, um zu 
prüfen, ob das von den ſtädtiſchen Behörden zu dieſem Zwecke offerirte 
Terrain geeignet iſt. Wie verlautet, werden auch der Präſident des 
Oberlandesgerichts v. Kunowski und der Ober⸗Stagtsanwalt v. ae 
aus Poſen dieſerhalb morgen bierherkommen. — Der Kanzlei⸗Direktor 
des bieſigen Amtsgerichts Schwedt, welcher ſeit 17 Jahren hier amtirt, 
iſt zum 1. d. Mts. nach Bromberg verſetzt. An feine Stelle tritt der 
bisherige Bureau⸗Aſſiſtent Kuſchinski beim Amtsgericht zu Schönlanke, 
der nunmehr zum Sekretär ernannt worden iſt. Herr Schwedt hat ſich 
durch ſein gefälliges Weſen und ſeinen biedern Charakter die Achtung 
des Publikums erworben und wird ſein Scheiden allgemein bedauert. 
— Die Vorſteherin der hieſigen Töchterſchule Frl. Herrmann hat die 
hieſige Stelle gekündigt und die Stelle einer Vorſteherin der Töchter⸗ 
ſchule in Koſten vom 1. Januar k. J. ab übernommen. Ob Frl. Herr⸗ 
mann ſchon zu dieſer Zeit ihr neues Amt wird übernehmen können, 
hängt davon ab, daß hier eine Vertreterin beſchafft, ſonſt muß ſie 
Tontraftlich bier bis Oſtern verbleiben, 

N Koſten, 26. Nov. [Getreide⸗ und Lebensmittel: 
preiſe. Ortsſtatut. Krankheiten. Brandſtifter.] 
Daß die hieſigen Getreide- und Lebensmittelpreiſe gegen diejenigen 
ſelbſt größerer Provinzialſtädte nicht zurückſtehen, ſondern dieſelben noch 
öfters Überfteigen, erhellt aus nachſtehenden Angaben: Es werden bier 
Sch per 50 Kilogramm Weizen 91 M., Roggen 77 M., Gerſte 

M. Faber 7 M., Kocherbſen 9 M., weiße Bohnen 13 M., Linien 
15 M., Kartoffeln 1,50—1,75 M. Rindfleiſch koſtet 1 M., Schweine⸗ 
fleiſch J.20 M., Kalbfleiſch 0,80 M., Hammelfleiſch 1 M., geräucherter 
Speck 2 M., ungeräucherter Speck 1,60 M. pro Kilogramm. Gute 
Tiſchbutter iſt für 2.50 M. pro Kilo ſchwer zu haben. Das Schock 
Eier loſtet 3-3,50 M. Eine magere Gans beſſerer Sorte iſt unter 
6 M. nicht zu haben, Butter, Speck und Geflügel ſind hier theurer 
als in Poſen. — Unter Zuftimmung der Stadtverordneten hat der 
hieſige Magiſtrat ein Ortsſtatut über die Beſteuerung der öffentlichen 
Luſtharkeiten ꝛc. im Stadtbezirke erlaſſen, welches am 1. Dezember d. J. 
in Kraft tritt. Nach demſelben unterliegen die öffentlichen Luſthar⸗ 


keiten folgenden zur Armenkaſſe fließenden Abgaben: 1) Tanzluſtbar⸗ 
keiten in öffentlichen Räumen — mit Ausnabme der von geſchloſſenen 
Geſellſchaften veranſtalteten — wenn die Erlaubniß erkheilt wurd 
2 für die Zeit von 6—10 Uhr Abends 0,50 M., b) von 6—12 Uhr 

bends 0,75 M., c) bis nach Mitternacht 2 M.; 2) muſikaliſch⸗dekla⸗ 
matoriſche Vorträge in Schankſtätten 1,50 M., und wenn fie von drei 
oder mehr Perſonen ausgefübrt werden, 3 M.; 3) theatralische Vor⸗ 
ſtellungen, welche von Dilettanten gegen Eintrittsgeld ausgeführt 
werden, wenn ſie nicht lediglich zu wohlthätigen Ameden erfolgen, 
3 M.;: 4) Karrouſſels täglich 0,25 M; 5) öffentliche Produktion von 
Bildern, Thier⸗ und andern Schaubuden, 17 0.50 M.; 6) größere 
Schauſtellungen in eigens erbautem Zirkus 1 M. Für die Entrichtung 
dieſer Steuer ſind die Unternehmer und Darſteller, ſowie der den 
Raum zur Abhaltung der Luſtbarkeit hergebende Wirth gemeinſchaftlich 
verhaftet. — In dem Gute Racot berricht ſeit einiger Zeit der Typhus. 
Bis jetzt iſt nur ein Krankheitsfall tödtlich verlaufen. — Die Maul⸗ 
und Klauenſeuche hat hier und in der Umgegend derartig um ſich ge⸗ 

riffen, daß Milch und Butter von ſeuchenfreien Kühen gegenwärtig 

jer ſchwer zu erlangen iſt. — Der Anſtifter des im Dorfe Rombin 
bieſigen Kreiſes am 13. September d. J. ſtattgehabten Brandes, bei 
welchem 8 Bauerhöfe mit zuſammen 25 Gebäuden ein Raub der 
Flammen wurden, iſt nunmehr in der Perſon eines früheren Bauer⸗ 
wirthes aus Rombin ermittelt und auch bereits verbaftet worden. Auf 
die 2 5 1 des Brandſtifters war Seitens der Provinzial⸗Feuer⸗ 
eee tion zu Poſen eine Belohnung von 200 M. ausgeſetzt 

rden. 

S Schrimm. 26. Nov. [Bildungs verein. Krieger⸗ 
verein. Sekundärbahn. Poſtaliſches.] Auch in dieſem 
Winter entfaltet der hieſige Bildungsverein eine anerkennenswerthe 
Rührigkeit. Nachdem er vor einigen Wochen feine Thätigkeit mit 
einem Kränzchen eröffnet hatte, hielt in voriger Woche der Rhapſfode 
Otto Kremershoff im Vereine eine mit vielem Beifall aufgenommene 
Rezitation, frei aus dem Gedächtniſſe und mit getreuer Wiedergabe 
der verſchiedenen Charaktere. Heute wiederum wird den Vereinsmit⸗ 

liedern Gelegenheit geboten, klaſſiſche Vorträge der Frau Eickermann⸗ 

rautmann, Tragödin vom Stadttheater zu Nürnberg und Charakter⸗ 
barftellungen des Herin A. Eickermann, Regiſſeur vom Stadttheater 
zu Dortmund zu hören. Ferner hat ſich auf Anſuchen des Vorſtandes 
gr Chef» Redakteur Fontane aus Poſen bereit erklärt, künftigen 

onnabend im Bildungsverein einen Vortrag zu halten. Hoffen wir, 
daß es dem Vorſtande gelingen wird, trotz mannigfacher Schwierig⸗ 
keiten, die ibm gerade in dieſem Jahre hemmend in den Weg treten, 
den Bildungsverein in einer bisherigen Blüthe zu erhalten. Möge 
der Verein nur fortfahren, das deutſche Element in unſerer Gegend 
durch Verallgemeinerung von deutſcher Kultur und Sitte zu befeftigen, 
und der angeſtrebte Erfolg wird ihm nicht fehlen. — Der hieſige 
Kriegerverein bereitet für Sonntag, den 2. Dezember, eine Dilettanten⸗ 
vorſtellung, die im Neymannſchen Saale ftattfinden wird, vor. Zur 
Aufführung fommen „Die letzte Fahrt“, „Der Hausſchlüſſel“ und ein 
lebendes Bilo nach Proſeſſor Schilling. Da hierbei bewährte Kräfte 
bieſiger Dilettanten mitwirken und namentlich einige ſchöne Geſangs⸗ 
diecen zum Vortrage kommen werden, jo dürfte unſerem Städtchen 
ein recht genußreicher Abend geboten werden, den Armen aber ein 
ſchöner Ertrag anheimfallen, da die Geſammteinnahme der Vorftellung 
für die Einbeſcheerung armer Kinder der Vereinsmitglieder und zur 
Unterſtützung hilfsbedürftiger Veteranen reſp. deren Angehörigen bes 
ſtimmt iſt. — Der Bau der Sekundärbahn von bier nach Czempin 
wird nun endlich in Angriff genommen. Mehrere Bahnbeamte ſind 
bereits hier angelangt und werden die Erdarbeiten in den nächſten 
Tagen ibren Anfang nehmen. Wie wir bören, foll nach Eröffnung 
dieſer Eiſenbahn in dem Dorfe Manieczki eine Halteſtelle und eine 
Poſtagentur eingerichtet werden. Eben ſo geht die Poſtverwaltung wit 
dem Plane um, in dem Dorfe Binkowo eine Poſtagentur einzurichten, 
wodurch nicht nur einem ſehnlichen Wunſche der Einwohner d 
Ortes, ſondern auch dem der umliegenden größeren Dominien ent 
ſprochen würde. Seit Kurzem find auch Poſthilfsſtellen in Pyf e 
und in Nochau eingerichtet worden und erblicken wir hierin die qrose 
Di unſerer Poftverwaltung auch für die Bewohner des platten 

xx Gneſen, 26. Nov. [Bauliches.] Die Bauthätigkeit 
war auch im Laufe des verfloſſenen Sommers in unſerer habt wieder 
eine äußerft rege. In den Hauptſtraßen allein wurden neun großartig 
angelegte Wohnhäuſer aufgeführt, die alle ihrer Fertigstellung ent⸗ 
gegengehen. Am meiſten wurde in der Warſchauerſtraße gebaut, wo 
nunmehr ſeit einigen Jahren faſt ſämmtliche alten einſtöckigen Ge⸗ 
bäude verſchwunden und an ihrer Stelle mebrftödige Bauten aufge⸗ 
führt find. Großartige Geſchäfte, die man bier noch vor wenigen 
seen vergebens ſuchte, und nur in der Friedrichsſtraße und am 
Markte zu finden gewohnt war, ſind in dieſer Straße an elegt und 
man kann wohl jagen, daß die Warſchauerſtraße fetzt den Tepbaiteften 
Verkehr aufzuweiſen hat. Eine beachtenswerthe Verbeſſerung it dieſem 
Stadttheil auch durch die Regulirung des Pferdemarktes, die neuer⸗ 
dings vollendet iſt, hinzugefügt worden. Durch Kiesſchüttungen iſt 
dieſer Platz trocken gelegt und paſſirbar F eiſerne Barrieren be⸗ 
grenzen den Raum, der dem Pferdehandel während der Märkte ange⸗ 
wieſen iſt, und laſſen zu beiden Seiten gegen früher bequeme Paſſagen 
und Plätze zur Austellung von mancherlei Waaren während der Jahr⸗ 
märkte übrig. Zwar haben die Väter der Stadt zu dieſer Verbeſſerung 
recht tief in den Säckel der Kommune greifen müßen, können dafür 
aber des Dankes der ganzen Einwohnerſchaft Gneſens ſich verſichert 
e him 4 u he Dautbätigteit anlangt, wäh⸗ 

uf dem Bauplatze des Landgeſtüt 
wo 8 2 8 0 nahezu 9779 Rai EN VE 
„Oberſitzko, 26. Nov. [Lehrerkonferenz] Unter 
des Lokalſchulinſpektors vo Wanze fand am 1305 M. ng 
biefigen zweiten evangeliſchen Schulklaſſe die dritte diesjährige Bezirks⸗ 
lehrerkonferenz der Parochien Oberſitzko und Petrawe ftatt, Zu der⸗ 
ſelben waren 10 Lebrer erſchienen. Lehrer Rumpf aus Grünberg hielt 
mit Kindern der erſten Abtheilung aus der zweiten Klaſſe eine Lehr⸗ 
probe „das Glatteis“ Lebrer Wolke von bier trug darauf fein Referat 
über das Thema: „Der kürzeſte und ſicherſte Weg zur orthographiſchen 
Sicherheit“ vor. Nach längerer Debatte, woran ſich ſämmtliche An⸗ 
Welten den n ACH ſich = Da mit beiden Vorträgen 
ellt. Mit Geſang und Gebe i 
gonnen und geſchloſſen. 2 e PONTE 


ae Br > Gerihtsfant. 
„Juosorazlaw, 26 Nov. [Strafkammer. i 
Donnerfiag lam vor der hieſigen Strafkammer eine ee Anklage. 
ſache wegen Betriebsſtörung und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
gegen. den kaufmänniſchen Direktor der Sodafabrik zu Montwy 
Striebeck, zur Verhandlung. Die Oberſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft 
ließ por einiger Zeit von hier aus einen Seitenſtrang nach der Zucker⸗ 
abrit Monty legen, der u. A. auch über ein Stück Feld der 
ontwy er Sodafahrik gezogen werden mußte. Noch während der Ausfüh⸗ 
rung dieſer Arbeit ließ der Angeklagte jedoch durch feine Leute Schienen 
und Schwellen von ſeiner Gemarkung wieder wegſchaffen und fiber den be⸗ 
zeitß gelegten Schienenftrang einen Zaun ziehen, fo daß ein an kommender 
Arbeitszug daſelbſt halten und zurückfahren mußte. Das Eiſenbahn⸗ 
betriebsamt bierjelbft erſtattete infolge deſſen an die königl. Direktion 
zu Breslau Bericht welche behufs Regelung der Angelegenheit einen 
ihrer Beamten bierher entſandte. Den Worfellungen dieſes Herrn 
benkte der Angeklagte indeß ebenfalls kein Gehör und verſuchte es 
dieſer nunmehr ſchließlich, mit Hilfe der Polizeibehörde den Zaun zu 
entfernen. Auch dies hatte jedoch keinen Erfolg, indem die Polizei⸗ 
beamten an der Wegſchaffung des Zaunes durch den Angeklagten ge⸗ 
waltſam gehindert wurden. Der Gerichtshof verurtheilte denſelben 
heute dieſer Handlungen wegen unter Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände zu 1000 Mark Geldſtrafe event. drei Monaten Gefängniß. 


derſelben begann 1828 mit den „Schulliedern“, 


eigenthümlichen Melodien. 


Zum Prozeß Dickhoff. Die in juriſtiſchen Kreiſen laut ges 
wordene Anſicht, daß in der Dickhoffſchen Sache ein möglicherweiſe 
das Reſultat der ganzen Berhandlung gefährdendes, zu einer Aufhe⸗ 
bung des ergangenen Urtheils führendes Verſehen durch die nicht er⸗ 
folgte Zuziehung des Angeklagten bei einer den Geſchworenen ertheilten 
Rechtsbelehrung begangen worden ſei, entbehrt, wie dem „Berl. Tabl.“ 
von kompetenter juriſtiſcher Seite geſchrieben wird, jeglicher Begrün⸗ 
dung. Nach § 306 Str.⸗Pr.⸗O. iſt es die Regel, daß, wenn die Ge⸗ 
ſchworenen vor Abgabe ihres Spruches auf die ihnen vorgelegten 
Fragen noch einer Belehrung zu bedürfen glauben, ihnen auf ihren 
dezüglichen Antrag dieſe Belehrung durch den Vorſitzenden ohne Zus 
ziehung des Angeklagten ertheilt wird. Eine ſolche Juziehung iſt nur 
dann geboten, wenn ſich bei der g. Belehrung „Anlaß zur Aenderung 
oder * der geſtellten Fragen“ ergiebt. Dies nun war bei der 
fraglichen Rechtsbelehrung in der Dickhoff'ſchen Sache nicht der Fall. 
Die Geſchworenen erbaten ſich eine Rechtsbelehrung nur darüber, ob 


fie eine geſtellte Frage theilweiſe bejahen und theilweiſe verneinen könn⸗ 


ten, worauf fie belehrt wurden, daß ſie hierzu nach 5 305 al. 2 Str.⸗ 
Pr.,O. durchaus berechtigt ſeien. Ein Anlaß zur „Aenderung oder 
Ergänzung der Fragen“, welche den Geſchworenen vorlagen, ergab ſich 
hieraus nicht, und wurde auch eine ſolche Aenderung bezw. Ergänzung 
weder von der königlichen Stagtsanwaltſchaft noch von der Vertheidi⸗ 
gung irgendwie beantragt. Die Nichtzuziehung des Angeklagten zu 
der ſtattgehabten Rechts belebrung war daher eine durchaus korrekte, 
allein dem Geletze entſprechende. 


Land wirthſchaftliches. 

r. Der landwirthſchaftliche Provinzial⸗Verein für Poſen hält 

am 11. Dezember Vormittags 113 Uhr in Mylius Hotel ſeine Ge⸗ 
nerglverſammlung ab. Auf der Tagesordnung derſelben ſtehen fol⸗ 
gr Gegenſtände: 1. Die Beziehungen zwiſchen der Perlſucht des 
indviehs und der Tuberkuloſe des Menſchen. Referent: Herr Kreis⸗ 
thierarzt Heyne Obornik. 2. Die Feldeiſenbahnen. Referent: Herr 
Ingenieur Dr. Müller Inowrazlaw. 3. Die Stellung der Landwirth⸗ 
Gale zu dem Unfall⸗Verſicherungsgeſetze. Referent: Len Frhr. von 
lamowitz⸗Möllendorf⸗Markowitz. 4. Welche Kartoffel⸗ und Zucker⸗ 
rübenſorten haben ſich unter den hieſigen Verhältniſſen des Bodens 
und Klimas vorzugsweiſe bewährt? Referenten: Hr. Ritfergutsbe⸗ 
ſitzer von Bernuth⸗Borowo und Hr. Rittergutsbeſitzer Tſchuſchke⸗Babin. 
5. Welche neueren Erfahrungen bezüglich der Zuckerrübenkultur liegen 
vor? Referent: Hr. Landſchaftsrath Hinſch⸗Lachmirowitz. — Vor der 
Generalverſammlung wird ebenfalls in Mylius Hotel die Neuwahl des 
Vertreters der . ofen im deutſchen Landwirthſchaftsrath und 
im Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium, ſowie deſſen Stellvertreters für die 
Wahlperiode 1884 bis 1886 ſtattfinden. 


Vermiſchtes. 

* Ludwig Erk T. Am Sonntag früb ſtarb der weit über die Grenzen 
unſeres engeren Vaterlandes hinaus bekannte, um die Kultur des 
Volksliedes hochverdiente königliche Mufikdirektor, Profeſſor Ludwig 
Erk, im nabezu vollendeten 77. Lebensjahre. Geboren am 6. Januar 
1807 zu Wetzlar, wo ſein Vater Lehrer an der Stadtſchule und Doms 
organſſt war, erhielt er ſeinen erſten Unterricht in der Muſik im 
väterlichen Hauſe. Später lam er in die Spieß'ſche Erziehungs⸗ 
anſtalt in Offenbach, dort genoß er hauptſächlich den Muſikunter⸗ 
richt des Kapellmeiſters A. André. 1826 wurde er Muſiklehrer an 
dem Lehrerſeminar zu Mörs. 1837 wurde er in gleicher Eigenſchaft 
an das Berliner Lehrerſeminar berufen und gründete 1841 einen 
Männergeſangverein ſowie 1853 einen Verein für gemiſchten Chor, 
1857 erhielt er den Titel eines königlichen Muſildirektors und, als er 
ſich in den Ruheſland zurückzog, den Profeſſorentitel. Außerordentlich 
zahlreich ſind die Liederſammlungen des Verſtorbenen. Die Neihe 
l , a denen ſich als Fort⸗ 
ſetzung und Neubearbeitung 1839 der „Liederkranz anſchloß. Das 
Hauptwerk Erk's ift ſein „Liederhort“, eine Auswahl der vorzüglichſten 
deuiſchen Volkslieder aus der Vorzeit und Gegenwart mit ihren 


Brief Kkaſten. 

I. 8. Es erſcheint ſehr fraglich, ob der Herausgeber eines Kalen⸗ 
ders, in dem ein beſtimmter Markt fälſchlich angegeben tft, demjenigen. der 
im Vertrauen auf den Kalender zu jenem Markte hingereiſt iſt, Reiſekoſten 
und ſonſtigen Schaden erſetzen muß, weil man nicht weiß. welch’ eines 
Verſehens ſich der Herausgeber ſchuldig gemacht hat und weil es 
zweifelhaft iſt, ob derjenige, der blindlings den Angaben eines Kalen⸗ 
ders vertraut hat, nicht ein mindeſtens gleich grobes Verſehen be⸗ 
gangen hat. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Stettiner Waarenbericht. 


Palmöl fei, . 1441 Zentner, Lagos 45 M. verit. gef., 
t. verſt. gef. Cocosnußöl unverändert, Cochin in Orhoften 


außerhalb ſind erhöht, vom Tranſitolager gingen 908 Ztr. ab, 
Wileox 42—42 60 M. tr. bezahlt, 43 M. gehalten, Rohe & Brothers 
42,50 N. tr. bez. und gef., Fairbank 40,75—41,40—41.25— 42 M. tranſ. 
bez., Thran feſter, Kopenhagener Robben: 39 M. verſt. gef., Berger 
Leber brauner 33,50 M. pr. Ztr. verſt. gef., blanker Medizinal⸗ ſehr 
knapp, 160—180 M. verſt. pr. Tonne gef., Schottiſcher 30—31 M. per 


nne gef. 
eins! behauptet, Engliſches 24 M. verſt. per Kaſſa gef. 
Petroleum. In Amerika haben ſich die Preiſe in den letzten 


8 Tagen voll behauptet und an den dieſſeitigen Märkten fanden nur 


kleine Schwankungen itatt, am bieſigen Platze war das Geſchäft ſehr 
lebhaft, außer den kleineren Berufßanläufen fand eine größere Partie 
von 3500 Fäſſer Nehmer und wurden die von Rußland eingetroffenen 
900 Fäſſer aus dem Markt genommen, die Preiſe ſchließen feſter. 
Loko 8.70—8.65—8,75 Mark bezahlt, alte Uſanz 9,30—9,35 M. tranſ. 


bezahlt. 
Der Lagerbeſtand betrug am 15. Nov. d. J. 76 1 5 Brls. 
Angekommen ſind von Amerika 4393 2 
) 80750 Brls. 
Verſand vom 15. bis 22. Nov. d. J. 7001 = 
Lager am 22. November d. J 73749 Brls. 


er d. J. 
in 1882: 65794 Brls., in 1881: 55 506 Brls., in 


* gegen gleichzeiti { \ 
12 : 33748 Brls., in 1879: 42 481 Brls., in 1878; 36 454 Brls., 


in 1877: 22.322 Brls. und in 1876: 42 403 Brls. 


6 
Der Abzug vom 1. Januar bis 22. November d. J. betrug 200 782 
Barrels gegen 229 368 8 in 1882 und 242 008 Barrels in 1881 
gleichen Selkraum. 


In Erwartung ſind 4 Ladungen von Amerika mit zuſammen 
18,198 Barrels. : 
Die Lagerbeſtände loko und ſchwimmend waren in: 
1883 1882 
els Barrels 
Stettin am 22. November 86 947 76 677 
Bremen s 17. a 996 625 892 260 
ambug = = = 236108 283 702 
n ER * 389 621 323 
Amſterdam⸗⸗ 2 73 632 75313 
Rotterdam 5 89 450 104 617 
Zuſammen 1872383 1756233 


Kaffee. Die Zufuhr belief ſich auf 8535 Ztr., vom Tranſito⸗ 
Lager gingen 2277 Ztr. ab. Die verfloſſene Woche blieb für den Ar⸗ 
tikel ſehr angenehm angeregt. Am 21. November hat in Amſterdam 
die letzte diesjährige Auktion der Maatſchappy über 113,847 Ballen 
Java und 458 Kiſten Padang ſtattgefunden. Von Menados kam ein 
größeres Quantum vor, fie liefen 2—4 C unter Taxe, letztere war zu 
hoch aufgemacht, gelbe und blanke Preanger, ſowie andere gelbliche 
und blanke Savas holten 1— 21 C. über Taxe, W.⸗J.⸗Art lief zur 
Taxe und alle grünen und grünlichen Partien 1—2 C. über Taxe. 

edenfalls werden alle Kaffee⸗Märkte durch dieſen hohen Ablauf aufs 
Neue günfig beeinflußt. An unſerem Platze iſt auch neue Anregung 
eingetreten. Die Auswahl in den geringen und mittel Braſils wird 
immer ſchwächer und drängen Preiſe weiter vor. Der Markt ſchließt 
feft. Notirungen: Ceylon Plantagen 90—105 Pf., Java braun bis 
jein braun 108 bis 123 Pf., gelb bis fein gelb 88 bis 100 Pf., blaß 
gelb bis blank 82—05 Pf., fein grün bie grün 80—62 Pf., fein Cam⸗ 
pinos 55—58 Pf., Rio fein 53—56 Pf., gut reell 50—52 Pf., ordinär 
Rio und Santos 43.— 48 Pf. tr. . x 

Reis. Zugeführt wurden uns 5766 Ztr., die Preiſe find überall 
feſt, an den europäiſchen Hauptſlapelplätzen find die Vorräthe um ein 
Drittel kleiner als im vorigen Jahre, und auch die auf Europa ſchwim⸗ 
menden Partien ſind um einen gleichen Theil kleiner, weshalb eine 
günſtige Stimmung vorherrſchend bleibt. Wir notiren unverändert: 
Kadang und ff. Java Tafel⸗ 30 bis 28,50 M., ff. Japan 21 bis 16,50 
M., Patna 17,50 —15.50 M., Rangoon Tafel 17—15 M., Rangoon 
un e M., ordinär 12,50—11 M., Bruchreis 10,50 —10 

. tranf. gef. 

Südfrüchte. Roſinen gehen gut ab, Eleme, neue Vourla 18 
bis 19 M., alte 16 M. tranſ. gef. alte Caraburnu 17 M. tranſ. gef., 
Corinthen unverändert, neue 22—23 M., alte 20 — 20,50 M. tr. gef., 
Mandeln ruhig, neue ſüße Avola 104 M. verſt. bez. u. gef. Puglieſer 
100 M. verſt. gef., bittere große neue 103 M., alte 91 M. verſteuert 


65 Pf. verſt. gef, Lorbeerblätter, ſtielfreie 19 M. gef, Laſſia flores 
5 Pf., Macis⸗Blüthen 2,30—2,50 M., Macis⸗Nüſſe 2,60—3,50 M,, 
Canehl 2,20 bis 3 M., Cardamom 9—9,50 M., weißer Pfeffer 1.30 


M., Nelken 1 M. gef. Alles verſteuert. 

Zucker. Von Rohzuckern wurden 22,000 Ztr. zu Preiſen von 
28,20 bis 28 M. für hier gekauft, raſſinirte Zuckern find lolo knapp 
und auf Lieferung ſtark begehrt, die Preiſe haben eine Veränderung 
nicht erfahren. g . 

Syrup ruhig, Kopenhagener 21 M. tr. gel, Engliſcher 19 bis 
16,50 M. tr. nach Qualität gef., Candis⸗ 11—14 M. nach Qual. gef., 
Stärle⸗Syrup 13 M. gef. 

Leinſamen. Die Zufuhr beſchränkte ſich auf 349 To. Rigaer 
und beträgt davon die Totalzufubr bis beute 5220 To. Das Geſchäft 
in ruſſiſchem Kron⸗Leinſamen blieb noch leblos, Pernauer 29,50 - 30 
M. und Rigaer 23,50—24 M. nach Marke gef. Mit der Eiſenbahn 
wurden in dieſer Woche 1840 To. verſandt. 

Hering. Die Zufuhr von ſchottiſchen Oſtküſten⸗ Hering betrug 
ſeit unſerem letzten Bericht 5973 Tonnen, mithin beläuft der Total⸗ 
Import davon in dieſer Saiſon bis heute auf 292,230 Tonnen, gegen 
250,300 To. in 1882, 224,029 To. in 1881, 292.530 To. in 1880, 
181,780 To. in 1879, 194,473 To. in 1878, 210,831 To. in 1877, 
136,657 To. in 1876, 201,208 To. in 1875, 233,798 To. in 1874 und 
195,378 To. in 1873 bis zu gleichem Datum. Wie gewöhnlich um 
dieſe Jahreszeit hat ſich auch jetzt wieder im Heringsgeſchäft hauptſäch⸗ 
lich in den Platzumſätzen eine ruhige Haltung bemerkbar gemacht. Die 
Stimmung der Inhaber von Schotten bleibt indeß eine durchaus 
günſtige und behaupten ſich die Preiſe deshalb feſt, Crown und Full⸗ 
brand wurde mit 49,50 —50 M. tr. bezahlt und iſt hierzu ferner 
käuflich, ungeſtempelter Voll⸗ 40 — 47 M. tr. nach Qualität bez. und 
gef. Small Full 33 bis 36 M. trani. nach Qualität gef., Ihlen 
Crownbrand 34.50 M. tranſ. bezahlt, 3450-35 M. gef., Matties 
Crownbrand 30.50 32,50 M. bezahlt, großfallender 33 bis 34 M. 
gefordert. Tornbellies 18—23 M. tr. gef. Von holländiſchem Hering 


efordert. 

on Roh⸗ und Brucheiſen betrug der letztwöchent⸗ 
liche Import 47,489 Ztr. Die Preiſe blieben 3 und das 
Geſchäft vierlief ruhig. Notirungen: Schottiſches Roheiſen ab Lager 
7,70—8,60 Mark, Engliſches 6,20—6,60 Mark gef., Stabeiſen 14,50 
bis 15,50 M., Eiſenbleche 21—30 M., Grundpreis nach Qualität gef. 
Banca⸗Zinn 215 Mk. geſord., Blei, inländiſches 30—31 M. Zinkblech 


betrug die 185 Zufuhr 3770 Tonnen und ſind im Ganzen in dieſer 
38—40 M. gef., Kupfer 150—155 M. gef. Alles per 100 Kilo. 


Schwarz Satin merveilleux (gan Seide) 
Mk. 1,90 Pf. per Meter bis Mt. 1465 Pf. (in 
16 verſchied. Qual.) verſendet in einzelnen Roben und ganzen Stücken 
zollfrei in's Haus das Seiden Fabrik⸗Depot von G. Henneberg (Königl. 


Hoflieferant) in Zürloh. Muſter umgehend. Briefe koſten 20 Pf. Porto 
nach der Schweiz. 


Grabkränze und Bouquets 
von lackirtem Blech 


in feinſter naturgetreuer Ausführung empfiehlt billigſt 


Poſen, Breslauerſtraße Nr. 38. E. Klug. 
SEltrom Berichett 
aus dem Bureau der Handelskammer zu Poſen. 

Pogorzelice. 


20. Nov. Aumüller. 320, Steinkohlen, von Orzechowo nach Konin, 
Zeidler, 2705, leer, von Poſen nach Peiſern, Kozak, 10597, 
Siedeſalz, Raubut, 16797, Steinkohlen, von Orzechowo nach 


Konin. 

21. Nov. Karl Pobl, 3164, Aug. Pohl, 1174, Steinkohlen, von Orze⸗ 

owo nach Konin. 

22. Nov. Skrzppczak, 16847, Roggen, von Peiſern nach Orzechowo. 
Gröning. 330, leer, von Pogorzelice nach Konin, Schulz, 257, 
Krahn, 229, Steinkohlen, von Poſen nach Peiſern. 

23. Nov. Rietſch. 16243, Rüben, Karl Rietſch, 16669, leer, von Lad 
nach Komorze. 


Wörſen Telegramme. 
(Wiederholt.) 
Berlin, den 27. en (Telegr. Agentur.) 


Not. v. 26. Not. p. 26. 
Dels⸗On. E. St.⸗Pr. 72 80| 72 75 Ruſſ. zw. Orient. Anl. 55 25 55 30 
ö . Bod. Kr. Pfdb. 84 


e Sorauer⸗ 113 75113 60 

pr. Südb. St. Act. 128 75128 90] +. Präm⸗Anl 1865127 101128 50 

Mae da 106 10,106 40 Roi. Propinz.⸗B.⸗A. 120 25,120 25 

Mariendg. Mlawka⸗ 90 50] 93 80] Landwirthſchſt. B A. 

Kronprinz Rudolf „72 90 72 90] Poſener Spritfabrik 77 — 77 — , 

Deftr. Silberrente 66 30 66 50] Reichsbank 149 25149 40 

Ungar 58 Papiere. 71 25 71 40] Deutſche Bank Akt. 143 251143 75 
do. 40 Goldrente 73 — 78 25] Diskonto Kommandit 182 — 182 60 

Ruſſ.⸗Engl.Anl.1877 91 40 — — Königs⸗Laurahütte 114 251114 50 
9 1880 70 75 70 80] Dortmund, St.» Pr. 81 50) 81 40 

Nachbörſe: Franzoſen 522 — Kredit 466 — Lombarden 234 — 


8 5 E.⸗A. 119 101119 75 Ruſſiſche Banknoten 197 75 197 60 
Pr. konſol. 43 Anl. 101 10101 10 Ruff. Engl. Anl. 1871 85 30 85 50 
Posener Pfandbriefe 100 60 100 60 Poln. 5% Pfandbr — — 61 — 

oſener Rentenbriefe 100 80 100 80 5 Liquid. ⸗Pfdbr. 53 60 53 75 
Defler. Banknoten 163 80 168 90) Oeſter. Kredit⸗Akt. 465 50,469 — 
Oeſter. Goldrente 83 — 83 — Staatsbahn 522 — 523 50 
1860er Looſe 117 10/117 30 Lombarden 234 —235 50 

taliener 89 40 89 50 Fondſt. ſchwach 

um. 60% Anl. 1880102 301102 50 


St. O. Die Durchſchnittspreiſe der wichtigſten Lebensmittel betrugen im Monat Oktober 1883 


für 1000 Kilogramm 


| I! Il 
a ee 
II — 
in den Marktorten | | = | 
5 8 | & 3 
5 5 3 E 32 
> S8 z 2 = 
5 S 8 8 8 
Mar 
Königsberg t. Pr. 5 131 129/ 130 188 — | 
Danzig 180 145 140 128 184 260) 
Köslin 188 181 161 157200 400 
Bromberg 183 142 136 140 168290 
Poſen 192 145 136 140 — 300“ 
Gleiwitz 105 153) 138 180 166 210 
Breslau 163 155 188 131 167 203 
Görz 195 163 147 15 222 260 
zanflurt a. d. O. 162 155| 138 1481330 300 
tettin 175 148 132 144230280 *; 
Stralsund 173 136 183 127 219328 
erlin 184 149 164 144 200364424 
Magdeburg 178 150 162 145 301 313 
alle 0/6 181 160 173| 150 212 220 320 41% 
M 176 148 148 132 180 350 430 60 | 48» 
annpver . 178 151 — 153 235 290 420 37 380 
Bnabrüd 185 149 161 148 290) 340 40 427 48 
dae do 189151 152) 120 2 200 344 | 355 
aſſ — — 1 — 4 — 1222 | 
anau 202 167 162 144 280 275 440 285% 2. 
Koblenz 202 172 155 151 293 20 481 30 65 
taub 187 149 155 156300 290 46055 467 
Aachen 196 166 205 171 286) 285 519 60 || 50 
Trier 215 210 — 144 275 270 410 37 5% 
Durchschnitt für del | | ea 
24 Marktorte: | I || 
Oftober 1883) 185 150 150 143 234 294 438 44% 42: 
Sepibr. „ 180 155 151 149 230 293 420 47: 39 


1... 1 
S I8 (88 
is! Ielz|l Pas] jE 8: 
* — = 
2 F 5 333 2 
5 3 5 S 5 8 2 8388 88 
S. 8 | & 8 a 5 2727 3 BE 
5 5 3 5 23 8 8 5 8 8382 
2 * 18 8 EE 38.57 
Eee e ER) 


36 

4 3 

25 

28 

23 

28 

28 

28 

30 
2045 230 305 200 
2660 220 320 160 
3560 180 280 180 
2865 243 350 180 
16 2660 250 325 155 
875] 130 130) 139 130% 180 240 30,0 210 260, 160 
697] 130 115 125/130 180 241 22 44 200 200 200 
64 135 105 135 400 180 188 44 200 289 160 
540 116) 111 8 1100 166 208 3050 240 280 180 
030] 132 158 122 122 204 210 3408 240 520 160 
75 | 135 140 125 145 180] 240 2760 240) 300 | 180 
72 | 120 160) 100 100 160 253 30.040 220 260|| 180 
665] 150 180 160 160 180 270 34 50 25% 310 180 
685] 145 124 130 130 200 200 a 800 310 360 200 

| — 

651] 121 127 115) 117 180 238 2. 57 242 3J4 181 
636 121 127 113 120 179, 232 | 324 J 38 28057 240 812 181 


Die bei den Hülſenfrüchten und Kartoffeln mit bezeichneten Beträge find nicht Engros⸗, ſondern aus kleinen Verkaufzeinheiten 


berechnete Detailpreiſe. — ) ohne Kaſſel. 


90 84 90 


7 
Poſen, den 27. November 1883. Oberſchleſiſche Eifenbahn. In die 
Den Spitzen und Mugliedern der Militär und Givilbehör-], Am 1; Desember c l 1 Alpen! Sch Bekanntmachung. 
den, den Corporationen, Innungen und Vereinen, den Bürgern Tasif MR 8 1801 in Neft nn Die in der Sonntagsnummer dieſer Zeitung veröffentlichte Ver⸗ 
und Beamten, kurz Allen, welche ſich an dem Begräbniſſe des Derſelde enthält IB: Ex Fahrt 5 8 
verſtorbenen Herrn Ober: Bürgermeifter Tohlels beteiligt und] a) Spezielle Befiimmungen zum 32 2 d- Mittw 
ihm die letzte Ehre erwieſen haben, ſprechen wir unſeren aufrich⸗ Betriebs⸗Reglement. 


b) Spezielle Tariſporſchriften. nach 


DerMianifttat. DieStadtverordneten-Berfammiung.| „, Zhersediiren Tirol, Salzburg, Schweiz, 


niglichen Amtsgerichts während gungsbefugnifien der Halte⸗ bis Zürich und Luzern! Natürlicher 
Aufgebot. der ewöhnlichen Dienſtſtunden ein⸗ ſtellen. 8 7 5 Für Touristen, Som- SH: . * 
Das Dienſtmädchen Rofalie Ma“ geſehen werden. N e) Erweiterung des Kilometerzei⸗ rfrisch- und Bad-Reisend RER N 
» mafle zu Poſen hat das Aufgebot des Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ gers durch Aufnahme der Sta⸗ mertrisoh- un Aelsende, Ze 
en 2 . 1 0 >. welche — Dr ü der 2323 auoh ie . WERTE 
elbſt am 23. Nod 1874 ausgeſtellten riſch nicht eingetragene Realrechte Falteſtellen Karſchau und er ange mste un SER 
tan Bae Kr. 37253, befien zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte Nurtwit billigste gone a 33 U 


Beſtand am 4. April 1883 fi auf jedoch die Eintragung in das Hy⸗ f) Erweiterung der Stationsta⸗ 
528 M. 56 Pf. belief, beantragt. pothekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, riftabellen. 
Der Inbaber dieſes Buches wirdſ auf das oben bezeichnete Grundftüd] g) Erweiterung und Ergänzung 
aufgefordert, bei dem unterzeichneten geltend machen wollen, werden hier⸗ der Ausnabmetarife. 
| Gerichte ſpäteſtens in dem durch aufgefordert, ihre Anſprüche] b) Druckfehlerberichtigungen. 
auf den 2 U Juni 1884 ſpäteſtens in dem obigen Verſteige Die mit einem Sternchen *) be⸗ 
„rungs⸗Termine anzumelden. zeichneten Fran tſätze gelten erſt vom terbrech und Benutzung aller 
Vormittags 11 ¼ Uhr Der Beſchluß über die Ertheilung] 15. Januar 1881. Dies web "betr. Wasen 
8 N läde. des Juſchlages wird in dem auf Druderemplare find zum Preiſe üer W 0 75 
im biefigen Amtsgerichts⸗Gebäude, : : führen. Fast halbe Fahrpreise 
Sapiehapiug Nr. 9, Zimmer Nr. ö. den 5 Januar 1884. [von 0.20 M. bei unſern Stations- und Ermässt für Vierwaldst 
anberaumten Aufgebotstermine feine 5 rltafien käuflich zu haben. See und Rigibahnen! Programm 
Rechte anzumelden und das Spar: Mittags 12 Uhr, * 14. er 1883. |} 30 Pf. (aach auswärts gegen 
kaſſen Buch vorzulegen, wibrigen-|im biefigen Gerichtsgebäude, Zimmer Königliche Direftion Briefmarken sowie Billets durch: 
falls die Kraftloserklärung des Letz. Nr. 2 anberaumten Termine öffent:] Ein rentadles Klempnergeſchäft, Sonlettersohe Sort.-Bohbdlg. in 
tern erfolgen wird. lich verkündet werden. voliftändig eingerichtet. iſt wegen] Breslau, G. Harnecker & 00. 
Poſen, den 25. Novbr. 1883. Wronke, den 9. Nov. 1883. Uebernahme einer Landwirthſchaft Bunhdlg in Frankfurt a. O. und 


ini 1 Königl. Amtsgericht. | verkaufen. Näberes zu erfragen | Reiseb H. M er, Lei 
N dee Bauen nn he ai 


Eine Partie — 

5 undftüd Schuſſenze Nr. illi j no kurze kit. 

= Antwendiger Verkauf. 5 8 — 1 4 liligerContobücher dur ned n te de 
e in den Dörfern Olfiyne un 


Grätz gehörig, mit 3 ha 48 a 7005 Goldberg, Pa als Shyacinthen, Tulpen 2c., halte 
N 2 5 . 4 . pierhandlung, 7 Baer 

Rogaſzuee belegenen im Grundbuche am Flächeninhalt. veranlagt mit Wi 2 trocken auf Lager und empfehle die⸗ 
derſelben unter Nr. 17 und 7112,12 M. 1 


Grundſteuer⸗Reinertrag. IE MR. 2 ſelben zu ſoliden Preiſen. 
eingetragenen, den Andreas und und 120 Mark Gebäudeſteuer⸗ Im Reſtaurant Mühlenpark Preis ⸗Verzeichniſſe ſende auf 
Marianna Borowicz ſchen Che: Nutzungswerth, ſoll in nothwendi⸗ (Frzepadek) Wunſch franko. 
leuten gehörigen Grundſtücke, deren fi 


ger Subhaftation find verſchiedene Sorten Dauer: Alb t Kr N 
j derſelb 0 äpfel zu verkaufen. er ause 
are K — — am 28. Januar 1884 s Stener. Fiſcherei 7. Wiefenitr. 10,11 


Erftered mit einem Flächeninbalte“ Vormittags um 10 Uhr, | Große. fette, goldgelbe Eine Lehmann ſche 14 bis 2. 
von 5 ha 64 a 10 qm der Grund- ſim Lokale des hiefigen Amts erichts Kieler Sprott, pferdige 


ſteuer unterliegt und mit einem En 1 3 
Grundſteuer Reinertrage von 9,71 — en des Juſchſel Kiſte 220 Stück 1 M. 75 Pf. (2 Heiß luftmaſchine 
Kiſten Poſtcolli) gegen Nachn. ſteht billig zum Verkauf. 


Thlr. uud zur Gebäudeſteuer mit am 29. Januar 1884 J. Jebens, Ottenſen (Holſt.). 0 Francke, 


einem Nutzungswerthe von 36 M. N 8 5 5 
Vormittags 10 uhr, Chriſthaumtillen u. Chriſt⸗ . Bameiner, Satsborfir. 22 


veranlagt iſt, und das Letztere mit 
einem Flächeninhalte von 2,66 ha e 
önſte, ft © 
Der Auszug aus der Steuer⸗ baumſchmuck, 2 her 8 Pfd. . 5 ae 


der Grundfteuer unterliegt und mit 
440 Tol . Ni rolle, Grundbuchblatt, etwaige \ 
x. veranlagt ift, ſollen in 5 m A und en detail, in d Eiſenwaaren⸗ incl. Eimer franco geg. Nachnahme, 
not iger Subhaſtation im Wege Abſchätzungen und andere das x . 1785 2 
—— am Grundſtück betreffenden Nachwei⸗ G5. Werte Stolzmann, Zutterhonig in Scheiben, & Bid, 
it fungen, deren Einreichung jedm —————  — — 
reitag, fehr k ei Önterefenten K, Tür Raucher u. Gefhenke, 
n Ind ie aa G4 Ca. 2000 Dt. kompl. lange Pfeifen. 
ichtsſchreiberei einzuſehen. mit ächt. Ungarn⸗Weichſelrohr und 
0 N N e Diejenigen, welche Eigen⸗ Kernſpitze, weit l per Di. 
im Lokale des hieſigen Gerichts hum oder anderweite, zur Wirkſam⸗ 18 M., hochfein 24, halblange 18. 
öffentlich verſteigert werden. teit gegen Dritte der Eintragung mit Hornabguß extrafeine 48 u. 72 
„Der Auszug aus der Steuer⸗ſim das Grundbuch bebürfende, aber Mark. Probe! Oe wird abgege 
rolle, die beglaubigte Abschrift des nicht eingetragene Realrechte gel⸗ ben. Einzelnes Stück 40 Pf. mebr. 
Grundbuchblattes, etwaige Ab⸗ tend machen wollen, haben dieſelben Nicht Convenirendes nehme zurück 
ſchätzungen und andere, das Grund⸗ zur Vermeidung der Präfiufion| M. Sohrelber’s Pfeifen fabrik, 
ſtüc betreffende Nachweiſungen, ſpäteſtens im Verſteigerungstermine Düſſeldorf. 
jowie befondere Kaufbedingungen anzumelden. NB. Nachdem der Weichſel 251 Preisconrant gratis u. franco. m 
können im Bureau während Wollſtein, den 8 Nov. 1883. Prozent Preis ⸗Erböbung erhalten, r 


der Di den ei 1 a N treten, wenn mein fetziger Vorrath 5 [ 
F Alki aeſucht de Neeb den ein. | IIIlllll-Sr. enen en den 

5 A 7 DR Bi : 2 
gegen Dritte een Be das rzt geſuch u ünlinge, BE 


oder anderweite, zur Wirkſamkeit 1205 — a 
rundbuch bebürfende, r nicht] in Moſchin, Provinz Poſen, 8 Va 
eingetragene Realrechte geltend zu]1686 Einwohner mit 300 Mk. für] Ich ſuche im Voraus zu dem be⸗ „RE. I. eopol | 
machen haben, werden hierdurch) Armenpraxis und guter Umgegend. voritebenden Verſandt meiner Berlin, Friedrichſtr. 169. _ 
aufgefordert, ihre Anſprüche ſpäte⸗ Apotheke kann der Arzt halten. Ihönen Settbüklinge 30 alte Schaffner: Belze find 
dens rg 8 Zuſchlags⸗] Meldungen ſchleunigſt an den beſtändige Abnehmer „ = a 
Urtheild bei Vermeidung der Aus⸗ Magiſtrat. Preiſe gegen Kaſſa billiaſt. Auch . 8 ger, . 
fuche ich Agenten gegen gute Pro: 


0 Bas lade über bie ere Auktion! le Klee⸗ und Gras⸗ 
Donnerſtag, den 29. d. M., Vor Sämereien, 


heit. Billige Anschlussbillets auch 
aus Breslau, Posen, Glogau, Lieg- 


nitz, Hirschberg, Hansdorf un 
Cottbus. Rüokfahrt bellebig in 
nerhalb 6 Wochen — auch über 


Altbewährte Heilquelle; 
Vvortrefflichstes 
diätetisches Getränk. 


Depots in allen 


Mineralwasser-Handlungen. 
Be SE EEE RLDE  | 
FFC 


Nürnberg, Bayreuth — mit Un- 


Ton Autoritäten und Käufern ausdrücklich anerkannt, 


Ohne Apparate, ohne Bedienung, ohne 
Flamme, ohne Breunſtoff leuchtende 


Lichtmagnei-Lampe. 


Zum Gebrauch in Scheunen, Pulvermagazinen, Petroleum 
und Spiritus Lagern, Kohlenbergwerken oder anderen feuer⸗ 
gefährlichen Räumen, auch für Schlaf immer u. ſ. w. haben 
wir eine paraboliſch concave von ſelbſt leuchtende Lampe 
konſtruirt, welche jede Feuer- oder Exploslonsgefahr 
ausſchließt. Die Lichtmagnet⸗Lampe ſtrahlt im Dunkeln ein 
für Arbeiten genügendes Licht aus. 

Für Lenchtfähigkeit 10 Jahre Garantie. 

Die Lichtmagnet⸗Lampe iſt unzerbrechlich, ſowohl 
als Stehlampe, Hängelampe, wie auch als 
Laterne zu benutzen und in 4 Größen vorräthig. 

Nr. 1 rund 32 em. Durchmeſſer Mk. 7,50 
„ „ 40. „ „ „ 10,50 
17 3 50 6 ” 14,— 
” 4 ” 100 [4 A * 40,— 

Je größer die Lampe, deſto höher iſt der Lichteffekt. Bei 
Einſendung des Belrages an die unterzeichnete Fabrik erfolgt 
Zuſendung per Poſt. 

Fabrik technischer Bedarfs-Artikel 


Teichmann & Co, BERLIN $0, oranienstr. 182. 


60 fg! 
Soltau, Lüneb. Haide. 


PPiaunus Sparſyſtem 


1 M. monatl 
Flügel 20 Kbzablan 
Harmoniums ohne Anzablg 

Nur Prima-Fabrikate. 
Magazin vereinigter Berliner 
Pianoforte-Fabriken. 
Berlin, Leipzigerstrasse 30. 


& den 18. Januar 1884, 


Vorm. um 9½ Uhr, 


Comptoir⸗Wand⸗Kalender 


(zweiſeitig zum Aufkleben) 


bro 1884 


100 Exemplare Mk. 4,50, 
25 5 = 1,50, 


| 


| 


ilung 
b des Zuſchlages ſoll in dem auf 


den 18 Januar 1884 mittags 10 libr, werde ich auf dem J. Saalfeld, . . 5 
. S. Calvary'ſchen Speicher (Sand: ; = ; dies jähriger Ernte, in guten Quali⸗ 1 2 = 0 10 
Mittags 12 Uhr, ſrabe⸗ und t. Gerberfr⸗Eceh aus . Swinemünde. ten, kauſen und erbitten bemufterte s 8 7 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ einer Streit ſache Fiſch⸗Verſandgeſchäft und Fiſch⸗ Offerten. 


äucherei. Paul Riemann & Co., empfiehlt die 


Lotterie . Wr e. e ©) Aofhuchdruckerei W. Decker & Ch, 
se ſte, Sa (Emil Röstel.) 


Gebr. Cohn. POSEN. 


raumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 
Schildberg, den 10. Nov. 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Nothwendiger Verkauf. 


Das in der Stadt Wronke be⸗ 
legene, den Gotthilf und Ma⸗ 
thilde geb. Roiſch⸗Kapitzki'ſchen 
Eheleuten in ronke gebörige 
Grundſtück Wronke Nr. 305, welches 
mit einem Flächeninbalte von 46 a 
20 qm der Grundſteuer unterliegt 


200 Zentner Hederich 


öffentlich verſteigern. 
Manheimer, 


Donnerſtag, den 29. d. M., von > Gl . 
ſrüh 10 Uhr ab, werde ich im Prov.⸗ 1a Far 
Ständeſaale (vis a - vis der Poſt, 


TTT 
alte Landſchaft) die verfallenen J. Hor acek, U 


Gewinne der Prov.-Kiieger:-Dent- 9 f ; Klapierſtimmer, 
malslotterie verfleigern 1 2a 250 Ji reicht bei den bekann⸗ kauft und verkauft neue und alte 


Solinger Stahlwaaren 


der. € 22 2000= Inſtrumente. Neue Klaviere, auf 
und mit einem Grundſteuer Rein⸗ Weihnachtsgeſchenke. 50% Eben Verkaufsstellen u. [Satz init D zu Weihnachtsgeſchenken paſſend. mE 
„trage von 1.63 Thlr. und zur Kamienski. | ber „V AR den Spezial⸗Katalog über Tafelmeſſer, Tranchir⸗ 


Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ zn tions: igari 0 General⸗Agentur 
* werthe von 150 Mark veranlagt iſt, ee 5 Rester u Bach. 3 54. , . I. Ginterd 


> behufs Zmwangsvollitredung im E mann Carl Rauh, Solingen. 
am Freitag, den 30. er., Vor . in München. DD 


zege der nothwendigen Subha⸗ — . — Et ndahwäcen. sc su. 
itta br, für Re 9. x 
wen e angeht, übern ene Looſe Sclefifdhe Ehsumenten- Fehr 


fiation 
wen es angeht, über: 
des Vereins für Kinderheil⸗ zu Tſchauſchwitz b. Giesmanns dorf nächſt Neiſſe, 


den 4. Januar 1884, 2 Uhr 
‚a ‚und 2/2 Tonnen 
eee 8 ee fa Heringe empfieblt Kamine, Zimmerheizöfen Kochmaſchinen, Badewannen u. Wand» 
ſtätten an den deutſchen See⸗ befleidungen in Schmeliglaiur. Vaſen, Figuren, Beeteinfaſſungen, Ba⸗ 


= 5 ebaud . 8 f Nr. 
Derfie he: 2 * — ng 7 . pr. chen⸗ 
| Der Auszug aus der Steuerrolle. Emma v. Stonehaven, lagernd küſten, Ziehung am 15. Ja⸗ luſtres Schornſteſnaufſäre glafirte Tbonröbren f. Waſſerleitungen, Ku 

die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ en Erüh. Kühnemann's a 155 ö 0 4 1 Mark ausgüſſe, Cloſets und Piſſoirs ſowie ſämmtliche 8 — Facon⸗ 

bucblatte von dem Grundſtucke Ea e ER: V nuar 884, ſin a ark, ſtücke, Bauornamente, Chamotten u. Platten. 

K 5 ann fahme nichr gefaltet) fe. ins Haus. für Auswärtige incl. Porto Speſialität: Kunfziegeln, glafirt u. uuglafrt in berſthirdenen Farben, 

H. Michaells, à 1,15 M. in der Exped. ee 
Steinhorft b. Midede, Lüne⸗ der Poſ. Ztg. zu haben. 


nd alle ſonſtigen, daſſelbe be⸗ 
Carl Pommer. 
8 


Beſteck, Taſchenmeſſer, Raſirmeſſer, Scheeren, Löffeln ꝛc., welcher 
gratis und franco auf Verlangen gern zugeſandt wird. 


Lüneburgerhaid- 
Honig 


verſende ich per Poſt in Blech: 
büchfen verpackt zu 9 Pfund 
Gewicht unter vorheriger Ein⸗ 


Herr G. Hennig, Borſigſtraſſe 26, Vertretung und Kommiſſions⸗ 
lager in Kattswitz, Oderſchl. bei Herrn E. Nack, Civil⸗Ingenieur. 


treffenden Nachrichten, ſowie die von 
den Intereſſenten bereits geſtellten.— 
oder noch zu ſtellenden bejonderen| Eine Schmiede in deſter Lage in 
Verkaufsbedingungen können im der Stadt Grätz iſt zu verpachten 
» Bureau des unterzeichneten Kö⸗ bei L. Cohn. ek 


Großer 
1 Weilnalis-Ansverkal. 3 


Wir bringen zu dem diesjährigen Weihnachtsgeſchäft keine 
zurückgeſetzten, ſondern nur recht moderne Kleiderſtoffe, ſowie 
andere reelle Artikel zum Ausverkauf und empfehlen: 


DDr 
Arbre's Cagliostro-Theater. 


Mittwoch den 28. November, 
Nachmittags 4 Uhr: 
Auf vielſeitigen Wunſch, aber abſolut letzte 
Zauber⸗Vorſtellung 
8 für die hieſige Jugend 
mit beſonders gewähltem Programm, perſön⸗ 
lichem Auftreten des Direktor Arbré und be⸗ 
deutend ermäßigtem Entrée von 25 Pf. für u 
Kinder und 50 Pf. für Exwachſene 
ohne Unterſchied des Platzes. 


leine 
eo? = in — 


x 2 dritter Auflage - 160tes Tausend. © 


MEYERS HAND-LEXIKON 


gibt richtige Auskunft über jeden Gegenstand menschlicher Kenntnis und 
auf jede Frage nach einem Namen, Begriff, Fremdwort, Ereignis, Datum, einer 
Zahl oder Thatsache augenblicklichen Bescheid. Auf 2130 kleinen Oktavseiten 
über 60,000 Artikel mit über 100 Karten, Tafeln und statistischen Tabellen. 
In 2 Halbfranzbänden zu 15 Mark zu beziehen durch die Buchhandlung: 


Diverſe Kleiderſtoffe a 20 Pf., Filzröcke 2,25 M., ; Unter Anderem kommt: 

Mix buster a ee zo etinnört 2 M., L 5 5 Fauſt 's Präſentſchatulle. — Das 
großkarirte a 30 Pf., Damenhemden 1 M., ouis Tür K, Bafmenfeft — Das 2 5 
Kleidertuche a 50 Pf., Damenbeinkleider 1 M., 4. Wilhelmsplatz 4. dargeſtellt von Dir. Arbré. — Die Reife 


durch Italien u. m. a. — Arbré's humo⸗ 

riſtiſche Bildermappe. sei: 
Donneritag Abend 48 Uhr: 

Vorletzte Vorftellung. IE 


Handiwerter-Berein. 


Donnerſtag, den 29. November, Abends 8 Uhr, 
findet in Arbré's Caglioſtro Theater eine Extra⸗ 
Vorſtellung für den Handwerker⸗Verein mit beſonders 
reichhaltigem und abwechſelungsreichem Programm ſtatt. 
Billets à Perſon 50 Pf., 3 Perſonen 1 Mark ſind bei 
Herrn Mechanikus Fürſter und Donnerſtag Abend an der 
Kaſſe zu haben. 


Lambert's Saal. 
Montag, den 10. Dezbr. e., Abends 7½ Uhr, 
CONCERT 


boppelbrt.ihwarze Cachmira 50 Pf., Damenjacken 1 M., 
do. couleurte Cachmir a 55 Pf., Umſchlagtücher 5 M., 
ſchwarz⸗ſeidenen Rips zu Kleidern rein leinene Taſchentücher 2,50 
a2 


7 * 

N. per Elle M. per Did. E. Gnensch's Färberei. 
weiße Bettdecken 3,25 M. pr. Paar, Herrenhemden 1 M., Vorzügliche Reinigung und . 5 von Winter⸗Garderoben 
Tiſchdecken 1 M., Oberhemden 2,25 M., ; Fabrik: Bä 
Handtücher 4,50 Mk. pr. Dtzd., Geſundheitshemden 1,50 M., D 
1 Stück Leinwand 12 M., Unterbeinkleider 1 M., 
1 St. Shirting, Chiffon 13,809, inbene Halstücher 1 M. 
Plüſchjacken 3 M., 
Sämmtliche Artikel ſind bis zu den feinſten Genres vertreten. 


Die Mäschefabr Gebr. It zig, 


98 Markt 98. 98 Markt 98. rindfleisch, Roastbeef (engl. u. Hamburger) Kalbs- 
Bei Einkäufen von 30 Mark eine Tiſchdecke gratis. u. Hammelrücken-Filets (auch pfundweise) empfiehlt 
Bei Einkäufen von 100 Mark 1 Gedeck mit 6 Servietten gratis. in feinster Qualität, 


ID Profeſor Rn Depilatorium E. Brühl, women ber Pianiſin Fräulein Else Menzel 
=) in Pulverform Pen ore ee e e bi 2. l t ub 
bon 6.0. ng, Scankfurta.M. 2ebens-VBerfiherung. Gin sit 2 


e ine ngecenen eee . : 


Sthuhmurle. Anerkannt beſtes Enthagrungsmittel, giftfrei ganz Aktien⸗ infti 
unſchädlich, greift die Haut nicht an, Wirkung ſofort vollſtändig e e Lache 5 e Centralb U 0 f P 0 
ahnho oſen 
* 
Donnerſtag, den 29. d. Mts.: 


und ſchmerslos. daſſelbe iſt daher Damen bun beſonders zu em⸗ 
Friſche Wurſt. 


Ein kl. Landgut (600 Morgen) in guter Kultur, 
zumeiſt Weizenboden, 3 km von im Bau begriffener 
Bahn, hypothekenfrei, iſt verkäuflich. Käufer wollen ſich 
melden sub X. 1000 Labiſchin poſtlagernd. 


Pökelzungen, Räucherzungen, Pökel- 


pfeblen. Wer Cs iſt das einzige Mittel, welches ärztlich em⸗ J U v 

pfohlen wird. n In Originaldoſen à 2 Mark, Probedoſen a j n ektor 

à 1 Mark. Der dabei zu verwendende Pinſel 25 Pf für die Provinz Poſen. Gefl. Offerten unter Aufgabe von 
Referenzen unter O. B. 99 an die Expedition dieſer Zeitung. 


Niederlage in Poſen bei J. Sobecki, Alter Markt 8. 


ſuche eine - 
Adminiſtration Heute Donnerſtag 
oder ſelbſtändige Beamtenſtellung. 


Bin mit allen Zweigen einer ren⸗ Wurſtkränzchen, Lamberts Konzerkſaal. 


England, ſowie Reſervetheile Din mit allen Smeigen, eines, Seh] . ergeben b emlabet d, Ziebfer.| Beute, Mittwoch, den 28, d 
. , able idw . ſteinlade A 1 N 1 d.: 
zu dieſen Maſchinen empfehlen OR. erbitte u. oft. ©. 10. d. d.[Rcuurateur, Jerzuer Corn) Salon ⸗Conce 

Exv. d. Ztg ——ꝛ—ꝛv—rvr — —ͤ. ' 8 
VolksliederlafeIi. au Su rt 


Zoromobilen und Dampf 
Dreſchmaſchinen von Nuſton, 
Proctor & Comp. in Lintoln, 


2 


15 il 3 % Nr N Sta; r Auf 
Gebrüder Losser 1 = e Vas Dom. Witkowice b. Bythin Sonnabend, 5 1. Dezember, wille Potpourri von Scher 
— 8 8 Uhr: 
e H ofb e amt en im Hotel de Saxe. find bei Bote & Bock und an der 1 
* 5 + 
laſſe ich mich als Rechts⸗ Elegante Wohnungen von 3 u. 4 — ͤ—-—¼ — _ A. ＋ 
immer ſofort zu verwiethen. erhalten Stellung durch Deutſche Beichofechtſchule, Kapellmeiſter des Inft⸗Ngt. Nr. 46. 
Für mein Waaren⸗ u 
des Herrn Rechtsanwalt ſenſtriges Parterre⸗Vorderzimmer ift] Arbeitsleuse, Rnechte und Teägde Verſammlu 
; eine a tüchtigen Mann ig. Mittwoch. den 28. November: 
Adam Glogowski möblities Zimmer u. 2 deutſche Bonnen m. ſehr gut. deutſchen und volniſchen Sprach Der V d 
. „und _volniiden einge er Vorſtand. Unſere Sonnabende. 
een; ’ ſuchen ſofort oder vom 1. Januar 
Näheres im Comtoir, Wronker⸗ 5 Friedr. Wilh. Braun > 
Fe i da Seal 68. Is über, bel Tilsner u. Schlichting, 8 
CCC ᷣͤ ͤ K 
Ein gut möbl. Zimmer nebſt Gute Stellen 
Joseph Misch, Camera obscura. B. Beilbronn’s 
E. Anders, Müblenſtr. 26 M 
gemüthliches Zuſammenſein. 
8 den, Impotenz Strafſachen geübter, gut empfohle⸗ Beerdi 8 . 
em ohne Berufäftörumg nor Kanzliſt kann fich ſofort melden. W a a ee 
1 883. \ . 2üf 
Gr. Gerberſtraße 18 Gerichtsſchreiberei des Königl. — Bite 11, im Keller. Die Hinterbliebenen. Kunſtausſtellungs⸗Looſe |Auitreten der 
0 alz und Weißwaaren⸗Geſch. thätig war 
u haben. Na 
Wirthſch.⸗Inſpekt. E. Krauſe, ; chrichten. 
2 Den geehrten Herrſchaften empfiehlt 
an die Exod. d. Ztg. sub L. V. a Ein Lehrling 155 a 2 8 werden, erfud, 
even. per bald Stellung. ſauber. Zu erfrag St. Martin BE Tohn, Breslau, Junlernſtr. von Mk. 10 000, 6000, 0 
EEE A 


— ine i ſucht zum 1. 1884 2 Anfang 8 Uhr. Entrée 30 Pf. 
in Poſen, Kleine Ritterſtraße 4. — dee polniicen Spade mächtigen. 1. Gingerbergaügen Abonnementbillets 6 Stüd 150 f. 
Januar 1884 6 6 bh 6 Dienſtperſonal aller Branchen pla⸗ 
t. kr krſtr. + Der Vorſta d Kaſſe zu haben. 
1 on V. Drweski & Langner. Gebalt 300 Mark, bei freier Station nd. homas 
anwalt in Rawitſch nieder . — pr. Januar ſowie einzelne Wirtbſchaſtsbeamte jeden Grades obne Wäſ che 2 
und übernehme die Praxis] Im freundliches ſein möbl. awer ud Fabrik. Mittwoch, den 28., Abends 8 Uhr, 
0 Em freundliches, ſein möbl. zwei⸗ v. Drweski & Langner. ge je er SO im Nefanrant Fifcher Stadt Theater 
zu vermiethen Friedrichstr. 15. liefern nach Bedarf 3. I. einen jungen, n Bojen. 
Gladysz von dort. Ein jebr elegant e Drwenki & Langner. Zablreiches Erſcheinen dringend Zum 1. Male: 
2 Fröbel'ſche Kindergärtnerinnen mit ſchöner Handſchrift, welcher der erwünſcht. Movität. 7 Novität. 
mit ſeparatem Eingang, Wilhelms⸗ Zeugn, im Nähen, Schneidern ꝛc. mächti \ 
Das Comptoir des Banquiers und Rrafie 5 II. Etage, jofort zu ver⸗ aut geübt u. zur Stüge d. Hausfrau, faden it. Zeuanſſſe find eingus Deutſcher Beamtenverein Schwank in 3 Akten 
cone. Königl. Sächſſſchen Lotterie: m g . v. Labiche und Daru. 
163 br I Sant alt Nawikſch Bin, de dite u. Shlichting, Die B 
t daſelb . riedri . 11, Part. . 
befindet fih daſelbſt Brühl 63. _ Vortrag des Mechanikus Herrn g ie Burgruine. 
Künflide Zähne und Plomben. Familien Nachrichten. rer: uſtſpiel in 1 Alt von Caro. 
e N „ für weibl. 1 aller Branchen > en: Nachrichten, 
1. . Stage, zu verm. ndet man im eau ontag, den 26. d. M. b 
Ymerttanifcher Dentit. MEET" 1 2 e ae c ab an i OR Volks » Theater. 
Wilbelmsplatz Nr. 6. F — a deer r, bei Tauber 
— — — anzliſt. 1 Suse: ag A 
; : perfekte Köchinnen können ſich mel⸗ 
8 Haut- denlel] Ein ordentlicher, in Prozeß⸗ und den bei Natalie Dorada, Halbdorf⸗ ntonie Boy ®. Mi ndener 
„med. Zilz, Berlin. Printenſtr 50. Belohnung nach Uebereinkommen.] Eine Bedienungsſtelle ſucht 9 i j 
5 Schmiellgel, den 126. Nov. 1883 Wwe. Siekierska, Pe „ Snternationale ern A 
in ei Amtsgerichts. Eine gewandte Verkäuferi 
. gewandte Verkäuferin, 
F / ͤ , , Sirektion, _ 
n wn Laden einge⸗ u. gleichzeitig Ius verficht, ſucht lo, Krause, eb Expedition der Poſener Ztg. Auswärtige Fansilien 
—— — nn _ 5 5 est in Siemionkau und d 
Ein möbl. Zimmer für 15—18 M.] Rechtsanwalt in Poſen. ar rt 5 80 et 8 
monatl. wird ſofort geſucht. Offerten — — zuletzt in Garby b. Sulenein, 
rod. d. L. V._ werden erfucht, ihr Domicil 15. Dezember cr. ſtatt. 
( — horfe findet in meinem Speditionsgeſchäft außer dem Hauſe. gut, billig und J. Goldſchmidts Wwe. u Hauptgewinne im Werthe 
2 L. Weil, Liſſa i. P. bei Bäckermeiſter Weigert. 
Breslauerſtr. 15 ein großer reno⸗ n dee en r , Tat ei 55 5000, 4000, 3000 ꝛc. 


virter Laden mit Schaufenſter und Ein jun 5 Mädchen Ä in — 
angrenzendem Zimmer zu vermieth. U 0 mit beſten Referenzen verſehener, ſeit Rügenwalde, ſage allen Freunden ilh. 
Aberes beim Wirth. 2 RAID. N 0 15 Kate am Platze thätiger und gut — Bekannten ein herzliches Lebe⸗ Imer Aue Winter * a. 
n einer größeren Provinzialſſadt lernung der Landwirthſch. gesucht: Wohl. 72 Bromberg mit Hrn. Julſus Lubwi 
“Eng Garnison, Landgericht, Venſion nic bean Anfr. Vertretung guer Ka ungsfähigen Anna Mueller. Münſter⸗au⸗Looſt Schaller in Brune . M. Fe 
umnaſium am Ort; da nabe an unter F. 100 Jablone⸗Poſen, Sptitfabrit. Get. Off. unter II. 5 [aura Nicolas in Neuchatel mit 


der Grenze, auch reger Geſchäftsver⸗ voſtlagernd franko. Johann :s Mangelsdorf 


kehr mit dem Auslande, iſt am Ein im Verſicherungs⸗Geſchäft en 

Markt gelegen ein ſchöner, großer bewanderter Sn DEE 
. an wr 

aden unger Mann e u rd ein und verwandten Berufsgenoſſen 


: 75 000, 30 000, 10 000 

der polniſchen Sprache ni ' ' 8 
für jede Branche paſſend, zu ver⸗ mit ſchöner 8 findet zum mächtiger Bureaugehilfe geſucht. Be zen 8 1 der 5000 ꝛc. 
mietben. Gefl. Off. nimmt unter 1. Januar Engagement. Oſterten Abſchriften der Zeugniſſe find an Neigen werdaltungsgere. 
H. 8. G. die Exped. der Pof. Ztg. unter Angabe von Referenzen an das Diftriltsamt Luſchwitz einzu: Schneider meiſter A. Hämmerling, 
entgegen. die Exved. d. Ztg. u. Chiffre R'. I ſenden. Kl. Ritterſtr. Nr. 2, S. III. 


Druck und Verlag von W Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


k.: „Ein Abend bei 


